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Aede des Aög. Kofmann v.Wellenhof 
in der Kandelsvertragsdebatte. 
Der Abgeordnete von Graz, innere Stadt, Herr Hof-

wann von Wellenhof, hielt am IL. d. im Abgeordnetcnhaufe 
onläfslich der Berathung der neuen Handelsverträge eine Rede, 
in der die Haltung der deutschen Nationalpartei diesen Ver­
trägen gegenüber gekennzeichnet ist. Der Abgeordnete sagte : 
„Unsere Partei steht den Zoll- und Handelsverträgen zwar 
ohne Begeisterung, da sie sich der Opfer und Zugeständnisse 
wohl bewusSt ist, grundsätzlich aber nicht feindlich gegenüber. 
Aber nur durch consequente wirtschaftliche Reformpolitit können 
die Vortheile der Verträge der heimischen Arbeit wirklich zugute 
kommen; im anderen Falle liegt allerdings die Gefahr nahe, 
dass auch diesmal wieder die internationale Speculation den 
Löwenanlheil davontragen werde. 

Der Gedanke der Zollverträge, überhaupt der Zoll­
annäherung der vielfach aufeinander angewiesenen mittel­
europäischen Staaten erscheint richtig, ja nothwendiq gegenüber 
den großen gkschlossenen Wirtschaftsgebieten, die einen immer 
empfindlicheren Druck auf den Weltmarkt üben: den Ver­
einigten Staaten, dem Britischen Colonialreich, Rußland. 
Nur ein größerer Zollbund wäre auch mächtig genug, um 
unbekümmert um die anderen Staaten sich durch die Ver­
weigerung der Meistbegünstigung, die gegenwärtig wie ein 
Gespenst hinter allen Verträgen steht, seine Handlungsfreiheit 
zu sichern. 

Schon ein Blick auf die Karte zeigt die natürliche 
Zusammengehörigkeit der durch gemeinsame Geschichte und 
Stammverwandtschaft einander so nahe stehenden Reiche 
Oesterreich und Deutschland. Beide zusammen eist bilden ein 
abgerundetes und fester zusammengeschlossenes Ganze, das 
Herz Europas, das sich politisch und wirtschaftlich selbständig 
zu entwickkln vermag. Redner verweist auf die Bedeutung der 
Elbe und Hamburgs für den österreichischen, der Adria und 
TriestS für den deutschen Handel, auf die ivichlige, doch so 
wenig ausgenützte gemeinsame Verkehrsstraße der Donau. Der 
geheime Zollkrieg zwischen beiden Theilen ist ein unn«türlicher 
Zustand; auch sind wir doch der schwächere Theil. Die reich 
entwickelten Beziehungen des' modernen Verkehres vertragen 
einen solchen Zustand schlecht. Man schadet dem Nachbar, ohne 
sich selbst zu nützen. 

Die Handelsverträge bedeuten eine Stärkung des von 
uns Deutschen mit Z^reude begrüßten Friedens- und Freund-
schaftsbundes mit Deutschland, dessen staatsrechtliche Aus­
gestaltung, bei voller Aufrechthaltung der staatlichen Selbst­
ständigkeit, wir schon im Interesse deS Weltfriedens wünschen. 

Redner wendet sich gegen die hohlen und haltlosen 
Declamationen der vom Hasse gegen das Deutschthum, dem 
sie doch ihre eigene Cultur verdanken, geblendeten Jung­
schechen. Es heiße der geschichtlichen Wahrheit ins Gesicht 

»chlagen, wenn einerseits der Dreibund als Hindernis des 
s- — — 

Friedens, andererseits Frankreich und Rußland als Fiiedens-
nlächte erklärt würden! Eine elsass-lothringische Frage giebt 
es nicht und wir müssen es mit Entrüstung zurückweisen, 
wenn ein jungtschechischer Redner die Wiedergewinnung der 
alten deutschen Westmark indirect als Länderraub bezeichnete. 
Was Rußland betrifft, so sind wir cs ja gewöhnt, dass sich 
Dr. VaSaty als eine Art russischen Ministers des Auswärtigen 
aufspielt; aber die Jungtschechen, welche, was wir ihnen ja 
nicht übelnehmen, um ihre eigene Nationalität so besorgt sind, 
mögen doch sehen, wie RuÄand die unter seinem Scepter 
wohnenden nichtrussischen Völkerschaften, u. zw. ganz ohne 
Rücksicht auf alte verbriefte Rechte behandelt, und dann ihrem 
Herrgott danken, dass sie in Oesterreich leben, wo sich ihre 
Nationalität, vielfach auf Unkosten der Deutschen, entwickeln 
konnte, wie es ihr nirgends sonst möglich gewesen wäre. 
Gallischer Charwinismus im Bunde mit russischer Barbarei 
werde sicherlich keine Gewähr für den Weltfrieden bieten. 

Selbst die vollständige Zollcinignng mit Deutschland, 
welche einst Bismarck „als das ideale Ziel der handels­
politischen Transactioncn" bezeichnete, wurde bei uns vielfach 
gefordert oder doch als günstig bezeichnet, in erster v^inie 
natürlich von den landwirtschaftlichen Kreisen; aber auch ein 
Theil der Industrie, unsere ausfuhrkräftigen, leistungsfähigen 
Exportindustrien, insbesondere solche Zweige, bei welchen es 
sich um Formen mid Farben, Geschmack und Mode handelt, 
haben sich wiederholt diesem Gedanken freundlich gezeigt. 

Doch auch wir halten ihn ja vorläufig für undurch' 
führbar. Die Ungleichheit in den Productionsbedingungen 
bildet ein derzeit unüberwindliches Hindernis. Redner verweist 
auf die verschiedenen StaatSsinani-, Währungs- und insbe­
sondere Besteuerungsverhältnissc, dann auf die Tarife. Wir 
haben fast keine billigen Wasftrstraßen; der Donau«Oder« 
Canal ist bis jetzt, wie es scheint, an dem Widerstande der 
mächtigen Rothschild-Gruppe gescheitert, die Donau wird, zum 
Theile dank der schlechten Wirtschaft einer Actiengesellschast, 
nicht ausgenützt, der Lloyd hat vnveri^ltnismäßig hohe Tarife. 
Dasselbe gilt von unseren Privatbahnen, insbesondere der 
Südbahn. Auch die Kohle ist bei uns infolge der Mono­
polisierung viel zu theuer; durch die Kohlentheuerung werde 
zum Beispiel die Entfaltung der Grazer Industrie, die in 
dem vor den Thoren liegenden Ungarn ein natürliches Absatz­
gebiet hätte, in ihrer Entwicklung unterbunden. 

Die Handelsverträge sollen einen billigen Ausgleich der 
beiderseitigen Interessen, nicht gegenseitige Uebervortheilung 
unter dem Drucke politischer l!rwägung bedeuten und größere 
Stetigkeit der Handelsbeziehungen durch Bindung möglichst 
vieler Zollsätze bewirken. 

An Deutschland und besonders an Italien seien mannig­
fache Zugeständnisse gemacht worden. Die Benachtheiligrmg 
der Leinenindustrie durch die Erhöhung der italienischen Ein­
fuhrzölle auf Garne lind Gewebe aus Flachs habe die Re« 
gierung selbst zugegeben; als theilweise Enschädignng wäre 
ausgiebige Zuwendung von Heereslieferungen wünschenswert. 

Geächtet. 
(Nachdruck verboten.) 

Roman von Ferdinand Hermann. 
(5. Fortsetzung.) 

Gegen Mittag rastete Gerhard Asmus in einem kleinen 
Wirtshause, daS am Wege lag, und ließ sich eine einfache 
Mahlzeit bereiten. Die Wirtin, welche ihm dieselbe brachte, 
war eine behäbige und redselige Frau, die in seiner Nähe 
Platz nahm und unaufgefordert zu erzählen begann: 

„Gewiss will auch der junge Herr nach Henriettenstein", 
)agte sie, „es ist ja von hier aus nur noch eine Stunde, und 
es wird da oben heute ein lustiges Leben geben. Schon am 
Morgen sind mehrere elegante Equipagen hier durchgefahren 
wlt Herrschaften, die den Tag da oben im Walde und in 
der alten Ruine verbringen wollen, und es müssen sehr vor­
nehme Leute gewesen sein, die darin saßen, denn einen so 
schönen Wagen, wie der erste war, habe ich mein Lebtag noch 
nicht gesehen. Der Kutscher und der Diener strotzten ordentlich 
von Gold, die Pferdegeschirre waren beinahe ganz von Silber 
und auf den Wagenschlag war ein. Wappen gemalt, so groß 
wie ein WirtShausschild. Er war mindestens ein Graf oder 
ein Fürst, dem das wunderschöne Ding gehörte." 

Gerhard horchte auf, denn eine seltsame Ahnung ließ 
seine Pulse rascher klopfen. Er befragte die Wirtin nach den 
Insassen jenes Wagens, und nach der Auskunft, die er erhielt, 
konnte er nicht zweifeln, dass es wirklich der Baron mit 
Tante Dorette und Lisiy gewesen sei. Eine eigenthümliche 
Aufregttng bemächtigte sich seiner. Er ließ die halb verzehrte 
Mahlzeit stehen und hörte nur noch zerstreut dem Geplauder 
der Wirtin zu, die ihm umständlich erzählte, dass auch die 
Arbeiter der Leinhard'scheu Maschinenfabrik am Vormittage 
hier durchgekommen seien, um einen gemeinsamen Sonntags-

ausflug nach dem Henriettenstcin zu unternehmen. Nach einem 
Aufenthalt von kaum einer halben Stunde ließ es ihm keine 
Ruhe mehr, und obgleich ihn die Wirtin mahnte, sich etwas 
längere Rast zu gönnen, da der Weg nach dein Henrietten­
stein steil und beschwerlich sei, zahlte er doch seine kleine Zeche 
und gieng fort. 

Er war ein rüstiger Fußgänger und spürte wenig von 
Ermüdung, als er nach Verlauf einer kleinen Stunde die 
verwitterten Ruinen des Hcnriettensteius über den grünen 
Baumwipfeln auftauchen sah; wenn er dennoch mehr als 
einmal genöthigt war, stehen zu bleiben und tief Athem zu 
schöpfen, so geschah cs nicht aus Erschöpfung, sondern weil 
er eine Herzbeklemmung empfand, wie Jener, der auf ver­
botenen Wegen wandelt und mit jedem Augenblick eine Ueber-
raschung fürchtet. So kam eS, dass er fiir den kurzen Weg 
bis hinauf zur Höhe eine unverhältn'slnäßig lange Zeit ge­
brauchte, und dass er mehr als einmal ernstlich überlegte, ob 
es nicht gerathener sein möchte, wieder umzukehren, da er 
sicher nur eine klägliche Rolle spielen konnte, wenn er dort 
oben mit Fräulein Lissy zusammentraf. 

Aber er kehrte nicht um, und endlich stand er vor der 
malerisch gelegenen Ruine, neben der in einem einfachen, 
langgestreckten HolzhäuSchcn eine primitive Restauration ein­
gerichtet war. Ein lautes Stimmengewirr schallte ihm aris 
dem weit geöffneten Fenster entgegen, und eine Anzahl derber 
Männerkehlen stimmte eben mit ziemlich falschen Tönen die 
Weise des Heine'schcn Loreley-Liedes an. Das konnte offenbar 
nicht Lissys vornchme Gesellschaft sein, und wenn ihn diese 
Wahrnehmung auch ein wenig betrübte, so gab sie ihm doch 
anderseits den Muth, in das Haus einzutreten, wohin ihn 
ein brennender Durst unwiderstehlich trieb. Zuvor aber wvllte 
er doch noch einen Blick auf die Ruine werfen und einen 
Rundgang um dieselbe unternehmen. 

In Beztlg auf den Wcinzoll haben die Ausführungen des 
Handelsministers die Befürchtungen wohl nicht zu zerstreuen 
vermocht; cs müsste der Regierung dringend ans Herz ge» 
legt werden, eine Aenderung des betreffenden Punktes des 
Schlussprotokolles durch neue Berhandlunge.i mit Italien 
herbeizuführen. 

Redner verweist noch auf Artikel 19 des deutschen Ver­
trages, demzufolge Kaufleute, Fabrikanten und Gewerbetreibende, 
welche sich darüber ausweisen, dass sie daheim die gesetzlichen 
Abgaben für ihr Geschäft entrichten, auch bei uns, ohne 
weiteren Abgaben unterworfen zu sein, ihre Geschäfte betreiben 
dürfen; er befürchtet darin eine Schädigung unserer Geschäfts­
leute erblicken zu müssen- und ersucht die Regierung um be­
ruhigende Aufklärung. 

Der Ausschussbericht hebe mit Recht hervor, dass die 
höchsten Schutzzölle bei ungeeigneten bahntatrifarischen Maß­
nahmen auf die Dauer ohne rechte Wirkung bleiben. Umso 
bedauerlicher sei cs, wenn verlaute, dass die Uebernahme der 
Südbahn in den Staatsbetrieb wieder vertagt sei; es leuchte 
dem gemeinen Unterthanenverstande nicht ein, warum der 
Südbahn Gelegenheit gegeben werden sott, durch möglichst 
günstige Gruppierung der nächsten fünf Jahresbilanzen sich 
eine möglichst hohe Ablösungssumme zu sichern. 

Redner verweist auf die Dringlichkeit der Steuerreform 
zur Entlastung der productiven Arbeit und Heranziehung des 
mobilen Capitals, der endlichen Regelung des Hansicrwesens 
und andere berechtigte Forderungen des Gewerbestandes. Nach 
deln bisher bekannt gewordenen Arbeitsprogramme des Reichs-
rathes sei freilich wieder keine Aussicht vorhanden, dass etwas 
ErsprieÄiches geschehe und es scheine das abgekürzte Verfahren 
in der Budgetbehandlung wirklich nur dazu dienen zu solleu, 
den unbequetnen Reichsrath möglichst bald nachHanse schicken 
zu können! 

Redner empfiehlt insbesondere die zehnte und zwölfte 
Resolution der Regierung. Die zehnte fordere Einschreiten 
gegen den Getreidewucher, das Termin- und Differenzspiel im 
Getreide, diese Missgeburten des Handels, vermöge welcher 
Leute, die oft die Fruchtgattungen kanm von einander unter­
scheiden können und oft nichts ihr Eigen nennen, als ihre 
rücksichtslose Sucht nach mühelosem Gewinn, die Nahrung 
des Volkes vertheuern. Was die Denkschrift der deutschen 
Reichsregierung betont, es seien die berechtigten Ansprüche der 
Consumenten auf thunlichste Verbilligung der nothwendigsten 
Lebensmittel zu berücksichtigen, das gelte ebenso auch bei unS. 

Die zwölfte Resolution fordert die Regierung auf, 
gemeinsam mit der deutschen — und wie Redner beifügen 
möchte, auch mit denen der übrigen Vertragsstaaten — dem 
gemeinschädlichen Wirken der Spcculationsringe entgegen­
zutreten. Diesen Weltwuchergeschäften — Redner erinnert an 
die Bemühungen der Gebr. Rothschild nnd der Standard 
Oil^Companv, einen Weltring zur vollständigen A!onopoli-
sierung des Petrolelims zustande zu bringen — wird durch 

Schon als er um deu ersten Mauervorsprung bog, 
wurden seine Schritte gehemmt; denn an dem zerbröckelnden 
Gemäuer lehnte ein Mann, der offenbar nichts von seiner 
Annäherung wahrgenommen hatte, und dessen hohe, breit­
schultrige Gestalt ihm den Weg versperrte. Einen Arm auf 
die verwitterten Steine gestützt, den anderen wie zum Schutze 
gegen die herabfallenden Sonnenstrahlen über die Augen 
erhoben, starrte der Mann regungslos -in die lachende Land­
schaft hinaus, die sich vor seinen Füßen ausbreitete. Sein 
Anzug war sauber und einfach, wie die Sonntagskleidung 
eines ordentlichen Handwerkers, und seine wohlgesormten 
Hände gaben in ihrer kräftigen Muskelentwicklung Zeugnis 
davon, dass sie gewohnt seien, schwere Arbeit zu verrichten. 
Bon seinem Gesicht, dessen obere Partie der vorgehaltene Arm 
beschattete, konnte Gerhard nur wenig wahrnehmen, aber er 
sah doch ein kiihn geschnittenes stolzes Profil und einen fein 
geformten Mund, der wenig zu dem augenscheinlichen Stande 
des Mannes passte. 

Einige Secunden zögerte der junge Kaufmann, ob er 
den Fremden anreden und ihn bitten sollte, den Weg frei zu 
geben; aber Jener war offerrbar so tief in seine Träumereien 
versunken, dass Gerhard es für unhöflich hielt, ihn zu stören, 
und dass er eine Besichtigung der Ruine lieber auf eine 
spätere Stunde verschob. Leise zog er sich zurück und betrat 
das RestaurationSgebäude, aus welchem ihm jetzt die Stimmen 
der Singenden in chaotischem Gewirr entgegenschallten. 

Das Innere des Hauses bestand aus einem einzigen 
großen, aber sehr niederen Räume, in welchem man eine 
Anzahl roh geflimmerter Tische und Stühle aufgestellt hatte. 
Trotz der geöffneten Fenster war der Saal mit einer recht 
drückenden Athmosphäre von TabakSqualm und Spirituosen­
duft angefüllt, rmd die sehnigen Gestalten der Männer, welche 
die Mehrzahl der Tische besetzt hatten und sich zechend und 
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ilttkrncitionale Vereinbarungen am wirksamsten bczc.^net werden. 
sind alle Regierungen gleichmäßig interessiert, welchen 

cs um die Wohlfahrt der Völker und um die Hintanhaltnng 
schwerer socialer Katastrophen zu thun ist. 

Aus dem Abgeordnetenhause. 
In der Sitzung vcm 15. d. wurde die Bcrathung der 

Handelsverträge fortgesel'^t. Der Abg. KozlowSki stimmte den 
Verträgen namens deS P^^'lenclubs zu. Ebenso wie die Polen 
im Deutschen Reiche Mgestinnnt haben, werde die Bevölkerung 
von Galizien dem von ten weisen Herrscher,, zu Nohnstock 
begriindeten Werke ihre Dankbarkeit bewahren. Redner polemi­
sierte gegen die Jnrigtschechen Kramar und Vaschaty. Gerade 
als Slare könne Redner die Sympathien der Tschechen filr 
den russischen Bedrücker der Slavcn im Oriente nicht natiirlich 
sinden. Ist vielleicht die politische und autonome Freiheit 
Nuszlands, deren Weg gewöhnlich mit >tosakcubegleitung nach 
Sibirien fiibrt, so schön, dass sie parlamentarische Au»o-
nomistcn wie Vaschatv so begeistert? Wenn Vaschaty eine 
äblilichc Rede in Rußland halten wiirde, wäre er bereits in 
Sibirien. (Sehr wahr!) — Plinz Liechtenstein sprach gegen 
die Verträge aus rein wiitschastlichen Gründen. Der Drei-
I?und, dun er beistimmt, hange nickt von Tarifpositionen und 
Viehconventionen ab. Der inneren Regierung und dem Grafen 
Taaffe, der nnnmchr schon im zweiten Deccnnium die Pio-
grammlosigkeit hocblialt und die conservativc Partei mit Ver­
sprechungen als Kellerwechsel begleicht, stehe die Partei dcS 
Redner-^ nentral gegenüber. Wirtschaftlich aber sind die Ver­
träge sä'ädlich, denn für ephemeren agrarischen Vortheil tausche 
Oesterreich dauernde Schädigung der Jndnstrie ein. Redner 
,wählte line Rcihe von Wiener Gewerben auf, die durch die 
Bcitiöge geschädigt werden. Mit solchen Handelsverträgen 
werde die sociale Reform auf zwölf Jahre sistiert, da die 
Lebensmittel vertheuert und tie ^^öhne sinken würden. Es sei 
auch sociale Gefahr, wenn in Wien durch den Nuin der 
Gewerbe Millionen Menschen, die einst bessere Tage gcschen, 
fasten tnüssen. — Abg. Dr. Fournier polemisierte mit den 
Gegnern der Verträge nnd fragte: warum sind die Tschechen 
mit ihrer answärtigen Weisheit den Delegationen ausgewichen? 
Dafür, dass der Kaiser von Oesterreich nicht Vasall anderer 
Monarchen werde, werden alle Völker dieses Reiches sorgen, 
wenn auch in anderer Art als die pauslavistischen Tschechen. 
— Die Abg. Bnlat und Malfatti sprachen gegen den ita­
lienischen VeUrag. Abg. Rosinstock sprach fi'w alle Verträge. 
— Abg. Dr. Bareuther (deutschnational) begrüs^te namens 
der Nationalpartei freudigst die Verträge, deren höchster Wert 
in der Vertragsdauer liege. DasS nicht jeder Wunsch des 
Einzelnen erfüllt werden konnte, sei natürlich, solle man aber 
deshalb d»'n Zollkrieg heraufbeschwören? An der Regierung 
s<i es, hier im Verwaltuugswege möglichste Abhilfe zu schaffen, 
insbesondere möge der Grenzverkehr möglichst erleichtert werden. 
Eine gute Berkchr-politik werde schädliche Cartelle der Indu­
striellen verhindern. In politischer Beziehung pries Redner 
die Verträge als Folge der Bündnisse und wies die Angriffe 
der Tschechen zurück. Er schloss mit einem Bismarck'schen Wort 
der Hoffnung auf volle Zolleinigung. (Beifall.) — Abg. 
Krumbholz hielt eine tschechische Rede. 

In der Sitzung voin Ii), d. wurde die Berathung der 
Handeisverträge fortgesetzt. Der Abg. Szezepanowsky erklärte 
sich als Freihändler und drückte die Hoffnung aus, dass 
Delttschland loy?.l vorgehen werde und Rußland nicht die 
gleichen Zugeständnisse auf dem Gebiete der Landwirtschaft 
gewähren werde, oder wenigstens nicht ohne ein Einverständnis 
uttt Oesterreich herbeigeführt zu haben. — Minister Bacquehem 
sprach die Ueberzeuguug aus, dass die Verträge zum Vortheile 
des Staates förderlich seien. Alles in der Welt dürfe kosten, 
was cs wert ist; dieftr Akaßstab müsse an die Verträge an­
gelegt werden. Die Opfer, welche gebracht werden, seien die 
Versicherungsprämien für zwölf Jahre. Bezüglich des Ostens 
werde für die Industrie das Möglichste geschehen, auch die 
ungarische Regierung sei von dem Nutzen dieses Absatzgebietes 
überzeugt. Den Jungtschechen sei es fatal, dass durch die 
Verträge das Bündnis nicht gestört werde, gerade dies müsse 

rauchend unterhielten, konnten nur jenen Fabriksarbeitern an­
gehören, deren die redselige Wirtin vorhin Erwähnung gethan. 

Wie sich aber Gerhard, der zögernd neben der geöffneten 
Thür stehen geblieben war, jctU etwas aufmerksamer um­
schaute, da gewahrte er an der einen Schmalseite des Saales 
eine weisigedeckte Tafel, auf welcher dickbauchi<ie Flaschen mit 
blinkenden Hülsen in silbernen EiskUhlern standen, während 
eine große Schale mit auserlesenen Früchten, die von einem 
gallonierten Dimer umhergereicht wurde, den letzten Gang 
einer eben beendeten, jedenfalls nicht allzn bescheidenen Mahl­
zeit darzustellen schien. Die Livrs des Dieners aber war dem 
jungen Ä^anne nickt mehr unbekannt. Er hatte sie bereits am 
Morgen ans dem Wcigen des Barons von Dabelstein gesehen 
und er brauchte nach dieser Wahrnehmung nicht mehr lange 
zu suchen, um auch den Baron selbst und die beiden Damen, 
welche er hierher begleitet hatte, zu erspähen. Dabelstein saß 
zwischen Lisso und Tante Dorctte, und alle drei hatten ihm 
den Rücken angewendet, so dass Gerhard nicht zu befürchten 
kirauchte, von ihnen gesehen worden zn sein. Dies zu vermeiden 
lag ihm jetzt auch zunächst am Herzen, denn noch nie zuvor 
hatte er den gewaltigen Abstand, der ihn von der Schwester 
und der Tocbter feines Chefs trennte, so deutlich empfunden, 
als angesichts der mit schimmernden Reichthümern und außer­
gewöhnlichen Kostbarkeiten besetzten Tafel, welche sie mitten 
in diese armselige Umgebung hineinzuzaubcrn vermocht hatten. 
Nein, wenn er in diesem Rallmc überhaupt verweilen durfte, 
so war sein Plat; viel eher nnter den rauhen Männern der 
Arbeit, als in der Nähe dieser fürstlicheu Tafel. Vorsichtig 
drückte er die Thüre hinter sich ins Schloss und ließ sich 
dann an einem der nächsten Arbeitertische nieder, an welchem 
man ihm auf seine bescheidene Bitte bereitwillia ein Plätzchen 
einräumte. Er zürnte sich jetzt, dass er überhaupt hierher ge­
gangen war, nud es war sein fester Entschluss, sich alsbald 
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aber für die Annahme bestimmend sein. Der Minister be­
merkte, dass ihm keine tschechische Petition aus den landwirt­
schaftlichen uud industriellen Kreisen, ^e^ die Verträge zu­
gekommen sei. Der Minister bespr.^ aekend die Verträge 
einzeln. Die Verträge anerkennet» Haltung der 
Jndnstrie, welche dieselben sehr gefördert habe. Redner wies 
auf die seinerzeitige Anregung hervorragender ini'ustrietter 
Kreise Neichenbergs hin und erörterte sodann die Frage der 
Refactien. Es sei selbstverständlich, dass alle Theile die über­
nommenen Verpflichtungen halten werden, auch jene beziiglich 
der Eisenbahntarife, er werde seinerseits die Dispensationen 
von der Veröffentlichung der Tarife vollkommen aufheben. 
Die italienische Weinclansel sei aus den alten Verträgen über-
uommen, bedeute daher keiue Verschlechterung. Den Nachtheil 
der Leinenindnstrie müsse man dnrch bahntarifarische Maß­
regeln aufheben. Gegen die Ausführungen ^Liechtensteins be­
merkte der Minister, dass gerade für Wien (Vorstadtindustrie^ 
Erleichterungen durchgeführt werden. Der 1. Februar sei kein 
handelspolitischer Allerseelentag, sondern ein Geburtstag seiner 
Schöpfungen. Die Handelsverträge seien im besten Sinne des 
Wortes populär. Die Monarchie habe in der großen Action 
eine s.'hr gute Rolle gespielt. Wir halten in Treue fest an 
dem politischen Bündnisse, das den europäischen Frieden be­
deutet. Zum volitischen Friedensbunde sei ein wirtschaftlicher 
getrcteu, einer den anderu festigend, stärkend, erhebend, alle 
gleich aufrichtig. Die Rede wurde mit stürmischem Beifall 
von dentscher und polnischer Seite aufgenommen. — Der 
Abg. Laginja lehnte die Verträge ab. Ob der Dreibund 
existiere, sei ihm völlig gleichgiltig. Abg. Schukljc habe nicht 
namens ^ller Slovenen gesprochen. Bei den nächsten Wahlen 
werde die Mutter „Slovenia" die Fahne erheben und Leute 
wie Schuklie würden dahinsterben. — Abg. Exner polemisierte 
von: Wiener Standpunkte gegen Liechtenstein, dessen Details 
nngenan, unvollständig und unrichtig seien, was Redner an 
einzelnen Posten nachwies. Liechtenstein habe gegen die Industrie 
seine Wirtshausaugriffe gerichtet. Für das Gewerbe entscheide 
nicht vornehmlich der Finalzoll, sondern die Zölle für Roh-
producte. WNt der Ausstellung eines Schauergemäldes sei 
nichts gethan. Nicht ein Wort von Liechtensteins Ausführungen 
sei richtig, richtig sei nur dessen Einlei ung, die aber habe 
schon in der „Münchener Allg. Ztg." gestai^den uud passe 
nicht zu der übrigen Rede Liechtensteins. Redner beantragte 
schließlich eine Resolution auf Beitritt zu der internationalen 
Markenschutzunion. — Abg. Spindler sprach heftig gegen den 
Dreibund, den Oesterreich nicht brauche. Oesterreich habe sich 
nicht im Westen durch Länderraub Feinde gemacht, noch im 
Osten den alten Freund verletzt. Wenn der Berichterstatter auf 
das Wort von einem wirtschaftlichen Sedan anfpielte, so möge 
man sehen, dass nicht endlich ein wirtschaftliches Sadowa folge. 

In der Sitzung des Abgeo^dnetenhanses vom 18. d. 
leistete Abg. Dr. Pergelt Ne Angelobung und schloss sich der 
Bereinigten deutschen Linken an. — Abg. Tausche besprach 
die Verträge eingehendst und wies auf die Bedeutung der­
selben für die Landwirtschaft hin; er warf dem Minister 
Falkenhayn vor, dass derselbe für die Landwirtschaft nichts 
gethan habe. -- Abg. Dr. Pattai sprach gegen die Verträge 
als Schutzzöllner. — Als Generalredner werden die Abg. 
Ruß und Kaizl sprechen. 

Deutschliberal und Deutschnational. 
Unter dieser Spitzmarke bemüht sich eine Wiener 

Corrcspondenz. die Bezeichnung „Deutschnational" als etwas 
Merkwürdiges und ziemlich UeberflüssigeS hinzustellen. „Wer 
im ösfentlichen Leben für die deutsche Sache eintritt, mit 
Bewusslsein die deutsche Fahne hochhält, der ist ja deutsch 
und schon dadurch national gesinnt." Allerdings! Aber viele 
Deutsche thun gar nichts für die deutsche Sache. Die Dentsch-
Conservativen sind als Verbündete der Slaven meist sehr 
undentsch. Die Bezeichnung „Deutschnational" ist aber auch 
deshalb nöthig und treffend, weil in einem Reiche wie 
Ocstcrreich noch andere Nationen vorhanden sind. Es besteht 
beispielsweise eine „tschechische Nationalpartei." — Völlig 
unzntreffend ist feiner, wc'S die oben bemerkte Wiener 
Eorrtspondenz über die Hetze der „Deulschnationalen" gegen 

zu entfernen, nachdem er eine Erfrischung zu sich genommen 
habe. Hastig trank er den ihm vorgesetzten Bierkrug zur Hälfte 
leer, während von dem wcißgedcckten Tische her in kurzen 
Zwischenräumen das lnstige Knallen der Ehampaanerpropfen, 
das Ancinandcrklingen der Gläser, untermischt mit dem hellen 
Lachen einer der Damen, zu ihm herüber tönte. Ohne dass 
er sich eine Erklärung dafiir hätte gelien können, und weit 
entfernt von Neid und Missgunst, berührten ihn alle die 
Aenßerungen einer ausgelassenen Fröhlichkeit doch seltsam 
schmerzlich, und schon war er im Begriff, sich unbemerkt wie 
er gekommen, wieder zu entfernen, als die allgemeine Unter­
haltung im Saale plötzlich eine Wendung nahm, die ihm 
mit Schrecken erfüllte und ihn zum Verweilen nöthigte. 

Die prahlerische und in dieser Umgebnug jedenfalls 
wenig taktoolle Art, in welcher der Baron seinen mitgekükrten 
Reichthum zrlr Schau gestellt hatte, war von den Arbeitern 
von vornherein nicht sehr freundlich benrtheilt worden, und 
es hatte nicht an allerlei lauten Anzüglichkeiten nnd Stichel^ 
reden gefehlt, die indessen wahrscheinlich sehr bald von sel^'st 
verstummt sein würden, wenn die vornehme Gesellschaft klng 
gewesen wäre, ihnen keine Beachtung zu schenken. Aber der 
Baron, den es augenscheinlich mit besonderem Behagen erfüllte, 
diese armen Teufel seine gesellschaftliche Ueberlegenheit und 
die Macht des Neichthmns recht deutlich fühlen zn lassen, war 
nur noch trotziger nnd herausfordernder anfgctrcten, und hatte 
die Leute durch einige verächtliche Bemerkungen, die lant 
genng hingeworfen waren, um von den Zunächstsitzenden vcr< 
standen zu werden, zn einer bedenklichen Erbitterung gereizt. 
Schon vor Gerhards Eintritt war der Ausbruch eines offenen 
Conflikts nahe genug gewesen, aber einige besonnene nnd 
friedfertige Männer nnter den älteren Arbeitern hatten dadurch, 
dass sie jenen Loreley-Gesang anstimmten, die Rlche eine Zeit 
aufrecht erhalten. 
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die „Deutschliberalen" leitartikelt. Gehetzt wird, wie wir ilz 
letzter Zeit wiederholt festgestellt haben, vielfach von deutsch­
liberaler Seite gegen die „Deutschnationalen". Sogar grobe 
Unwahrheiten werden zu diesem BeHufe in die Welt gesetzt. 

Die Wahlbewegung in Ungarn. 
Die bevorstehenden Wahlen in den ungarischen Reichs­

tag halten die magyarischen Wähler und Candidaten gehörig 
il, Athem. Die Vorbereitungen für die Wahlen sind im ganzen 
Lande im vollen Ganze, Minister, Liberale und Oppositionelle 
entwickeln ihr Programm und suchen für sich Stimmuitg zu 
machen. Es ist anch bereits zu blutigen Zusammenstößen in 
erhitzten Wählervers^mmlnngen gekommen, jä sogar in Pest, 
wo dergleichen Geschehnisse zn den Seltenheiten gehören, gad 
es eine blutige Schlägerei. Man kann solche Erscheinungen 
allerdings nicht nachahmenswert finden, sie liefern aber jeden--
falls den Beweis, dass man in Ungarn ein lebhaftes Ver­
ständnis für politische Dinge besitzt und seine Meinungen mit 
großer Entschiedenheit verficht. Graf Apponyi, einer der Führer 
der oppositionellen Partei, stellt auch im Wahlkampf gegen 
Regierung und Liberale seinen Mann: spricht Minister 
Szilagyi zu Gunsten seines Schützlings, des Grafen Alexander 
Hadik, in Kaschan, so erwidert Apponyi in Preßburg. 

Sehr bemerkenswert sind die Aenßerungen des Finanz­
ministers Wekerle über die Valutaregulierung. Der 
Minister hielt in Nagybany eine Wahlrede und wies in der­
selben auf die strenge Sparsamkeit hin, welche das Gruud-
princip seiner F!nan,zpolitik bilde. Nachdem Dr. Wekerle so­
dann über die Vortheile ter Handelsverträge aus den Bieh-
senchenconventionen gesprochen hatte, bezeichnete er als die 
wichtigsten Aufgaben der Zukunft die Verwaltungsrcform, die 
Reform der directeu Stenern, die Organifation der Credit-
G e n o s s e n s c h a f t e n  u n d d i e R e g e l n n g d e r W ä h r u n g f r a g e .  
Die Vorbedingungen zur Durchführung der Valutaregulierung, 
nämlich die sinancielle Fähigkeit des Staates znr Tragung 
der Kosten und zur Anfchaffuug der erforderlichen Geld-
vorräthe, sowie die geeignete Geldmarktlage, sind nach der 
Anschauung des Ministers vorhanden. Die Möglichkit der 
Goldbeschaffung für Oesterreich-Ungarn unterliege keinem 
Zweifel, da auf dem Goldmarkte bedeutende Goldmeugen 
angehäuft seien und untergeordnete Staaten sogar riesige 
Goldmeugen angekauft haben. Der Bedarf brauche übrigens 
nicht auf einmal beschafft zu werden, eine mehrjährige Ueber-
gangsperiode ermögliche die Beschaffung. Jnbetreff der Art 
und Weise der Ausführung gc,b der Minister die Versicherung, 
dass er ohne Unterlass die Losung der Fratze betreibe. Dem 
Staate nicht und auch nicht der Prioatwirtsch.ift sollen un­
erschwingliche Lasten aufgebürdet werden. Beim Uebergang 
von dem bestehenden zu dem neuen Verhältnisse sollen alle 
Rechte geachtet, jede Erschütterung vermieden nnv die Vortheile 
der Valntaordnung ständig gesichert werden. Das wirksamste 
Mittel, eine solche Sicherung zu erzeugen, sei eine ent­
sprechende Bankpolitik, aus welchem Grunde auch die Noten­
bankfrage großer, regelnder Umgestaltung bedürfe. Das Recht 
Ungarns auf eine eigene Notenbank müsse gewahrt und, wenn 
es Noth thue,' auch durchgeführt werden. Keinesfalls dürfe 
jedoch die Regelung der Valuta durch die Ungewissheiten 
einer getreuuten Notenbank erschwert werden. 

Die geheimen ungarischen Refaetienverträge 
sind doch Thatsache. Die „N. Fr. Pr." veröffentlicht den 
Text dreier Refactionsverträge der ungarischen Staatsbahnen 
mit der Generalagentie der ungarischen Handelsactiengesellschaft 
und hebt hervor, dass das Datnm des Vertragsabschlnssls der 
5. November 1891 sei. Hieraus geht hervor, dasS der schlaue 
uN'^arische Handclsminister Baroß trotz der bereits festgestellten 
Abmachung der Handelsverträge mit Privatgesellschaften 
Separatverträge eingegangen ist, durch welche die ungarischen 
Kornhändler, ganz wie Fürst Bismarck voraussagte, sogar noch 
auf unredlichem Wege zum Schaden des deutschen Ackerbaues 
begünstigt werden. Man darf gespannt sein, nicht nur. was 
die ungarische Regierung hierzu sagt, sondern die deutsche Reichs-
regiernng, die in ihrer Vertrauensseligkeit so unerschütter­
lich war. 

Der übermüthige Herr Baron hatte diese stillschweigende 
Hinnahme seiner Beleidigungen wohl für eine Aeußerung der 
Feigheit oder der kriechenden Unterwürfigkeit gegen die Macht 
des Capitals genommen; denn er war nltr dadurch uoch zuver­
sichtlicher geworden, und die zornige Erregung der Arbeiter, 
deren lauter Ausbruch vorher nur tnühfelig verhindert worden 
war, grollte drohend in den Gesprächen, die au jedem der 
Tische geführt wurden, nach. 

Auch Gerhards Nachbaru sprachen sich sehr ungehalten 
über die prahlerischen, uubescheideuen Fremden aus, welche in 
dem Gefühl ihrer Ueberlegenheit kein Bedenken trugen, den 
armen Leuten ihr anspruchloses SonntagSvergnügen ganz 
zu verderben. 

„Ich habe vorhin selbst zur Ruhe gemahnt", sagte der 
Eine, „weil mir die armen Frauenzimmer leid thaten, die 
sich in der Gesellschaft befinden. Dem hochmüthigen Burschen 
da in der Mitte aber hätte ich einen tüchtigen Denkzettel fthr 
wohl gegönnt, und wenn er auch jetzt noch nicht Ruhe geben 
will, so bin ich der Letzte, der ihn und seine Zechgenossen in 
Schutz nimmt." 

„Das möchte Dir auch schlecht bekommen, Rüpke", siel 
ein anderer ein, ein stiernackiger, gedrungener Kerl, der eben 
an den Tisch herangetreten war. „Ich habe mich jetzt mit 
den anderen verabredet, dass wir der Sache ein Ende niachen 
müssen, und wir wären ja die erbärmlichsten Hunde von der 
Welt, wenn wir uns von diesem Laffeu da noch länger so 
maltraitieren ließen. Ich setze mich da oben ganz in seine 
Nähe, und bei dem ersten höhnischen Wort, das er über nnS 
laut werden lässt, fahre ich ihm über die Gurgel oder schlage 
ich ihn zu Boden! Das Uebrige ist dann Eure Sache. Aber 
selbst wenn Ihr mich im Stiche lasst, will ich mit der Handvoll 
windiger (Gesellen fertig werden. Alle zusammen wiegen ja nicht 
mehr, wie inein Schmiedehanrmer." (Fortsetzung folgt.) 
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Tagesneuigkeiten. 
( E r z h e r z o g  K a r l  S a l v a t o r  A u s  W i e n  

wurde unterm 18. d. gemeldet: Erzherzog Karl Salvator 
ist heute um 3'/4 Uhr gestorben. — Erzherzog Karl Salvator, 
bekanntlich der Schwiegervater dcr Erzherzogin Marie Valerie 
und dadurch dcr engeren kaiserlichen Familie besonders nahe­
stehend, bekam am d. einen schweren Jnflnenza Alifall »ind 
Tags darauf stellten sich Erschcinnngen einer Entzündung der 
Bronchialschleimhäute ein, welche nicht das Bild des ciewöhn-
lichen Bronchialcatarrhs boten. Am d. trat als Compli-
caticn zur Krankheit eine Entziindung des rechten i.^ungen-
lapp.ns hinzu, »velche den Tod des Erzherzogs herbeiführte. 
Erzherzog Karl Salvator wurde am 30. April 1839 in 
Florenz geboren. Er war dcr zweite Sohn des Großherzogs 
Leopold II. von Toscana aus dessen Ehe mit Marie Antonie, 
Prinzessin beider Sicilien. Bis zum Jahre 185!) diente er 
als j^bcrst in der toscanischcn Artillerie uno bekleidete gleich­
zeitig den Rang eines Majors im l». ijsterreichischen Uhlanen-
regimcnt. Ente April 165^^ verließ er mit dcr gesammten 
großherzoglichm Familie Tosccina und nahm im Mai und 
Juni im Hauptquartier des Kaisers an dem italienischen 
Feldzuge theil. Seit dieser Zeit lebte er abwechselnd in Wien. 
Allbunzlau und Altncknster (Niederi^sterreich). Erzherzog Karl 
Salvator war seit dem 19. September 1861 mit der Erz­
herzogin Maria Immaculata, Schwester dcS Kiinigs Franz II. 
von Neapel, vermählt. Der glücklichen Ehe entsprossten acht 
Kinder, davon Erzherzog Franz Salvator der lÄemahl dcr 
Erzherzogin Wiarie Valerie, der Tochter des Kaise>s, ist. Der 
verstorbene Erzherzog erfand auch ein Gewehr, welches „Eentral-
Jagdgewehr" heißt. 

( G  a  t  t e n  m  o r d . )  I n  P e t e r s b u r g  w u r d e  d e r  a c h t u n d -
zwanzigjährige Bürger Protbenow von seiuer siebzehnjährigen 
Frau auf brutale Weise ermordet. Die Mörderin legte folgen­
des Geständnis ab: „Ich konnte den Kerl nicht mehr aus­
stehen. Eines Abends sagte ich zu ihm: „Du liebst mich nicht 
mehr, ich muß Dich verhexen, damit Du wieder Liebe zu mir 
empfindest." Auf mein Ersuchen legte er sich rücklings auf 
den Fußboden nieder. Ich ergriff einen bereitgehaltenen Stein 
und schlug damit aus Leibeskräften nach seiner Schläfe. 
Binnen wenigen Minuten hatte dcr Kerl kein Leben tnehr 
in sich." 

( E i n  D o r f d r a m  a . )  B e i  d c r  S t r a f b e h ö r d e  w u r d e  
seitens dcr Ortsvorstehuug von Adacs (Ungarn) folgende 
Anzeige erstattet: Vor zwanzig Jahren habe in dem Dorfe 
Adacs ein bildschönes junges Weib gelebt, welches plötzlich 
spurlos verschwand. Die von Seite des Gatten veranlaßten 
eifriuen Nachforschungen seien crfolglos geblieben. Schon 
damals verbreitete sich im Dorfe das Gerücht, dass der Pfarrer 
das Weib bei sich verborgen halte. Da dieses Gerücht nicht 
zum Schweigen kommen wollte, begab sich der Gatte der 
Verschwundenen in das Pfarrhaus, um seine Frau zurückzu-
fortern, wurde jedoch barsch aus dem Hause gewiesen, was 
den verzweifelten Mann so erbitterte, dass er auf den Pfarrer 
einen SchusS aus einem Gewehre abgab. Er wurde verhaftet, 
zu fünfjähriger Kerkerstrafe verurtheilt und starb im Gefängnisie 
aus Gram. Seiner Kinder nahm sich die Gemeinde an. Vor 
einigen Tagen sei nun die seit 20 Jahren verschollene Frau 
bei ihren Kindern erschienen. Sie erzählte, der Pfarrer habe 
sie, da er eine wahnsinnige Liebe zu ihr gefaßt hatte, während 
der Dauer von 20 Jahren in einent Zimmer ohne Fenster 
gefangen geholten, sie habe seither keines Menschen Antlitz 
gesehen. Erst in der letzten Zeit habe der Pfarrer eine junge 
Frau in's Haus genommen und sie seitdenl roh behandelt. 
Vor drei Tagen habe er sie bei einem Streite zu Boden 
geworfen und zu erwürgen gesucht; es sei il)r jedocb gelungen, 
sich von ihm loszureißen und durch die offene Thür zu ent­
fliehen. Wie verlautet, hat Erzbischof Samassa sofort die 
Einleitung der strengsten Untersuchung über den Pfarrer von 
Adacs angeordnet. 

( D e r  I n f l u e n z a - E r r e g e r . )  I n  N r .  2  d c r  
„Deutschen Medicinlschen Wochenschrift" werden „vorläusige 
Mittheilungen über die Erreger der Influenza" veröffentlicht. 
Dieselben rühren, wie bereits nach der letzten Sitzung der 

MoltKe üker die Juden in Daten. 
(Aus dem 2. Band der soeben erschienenen „Gesammelten Schriften 
und Denkwürdigkeiten des General-Feldmarschalls Grafen Hellmuth 

von Moltke.") 

„Seitdem die Republik" — heißt es auf Seite 99 
u. ff. — „das Schwarze Meer verloren, war Danzig der 
vorzüglichste und bald darauf der einzige Hafen, durch 
welchen Polen mit dcr Welt verkehrte, und es erreichte eine 
sehr hol)e Stufe von Wohlhabenheit und Bedeutsamkeit. Als 
die königlicden Städte in Pclen daS Magdeburger Recht 
erhielten, wanderten zwar eine Witnge fleißiger Ausländer 
ein, welche Betriebsamkeit und Handel schnell in Aufnahme 
gebracht hätten. Auch schlössen sich Thorn, Kulm, Elbing, 
Königsberg, Braunsberg und Krakau dem Hansebund an. 
Da sie sich aber nicht selbstständig zu erhalten wnssten, so 
erlagen sie den immer mehr sich erweiternden Nechten des 
Adels, nnd die Nachkommen jener fremdelt Einwanderer 
hatten eine sehr traurige, beschränkte Existenz. Dcr ganze 
übrize Handel Polens lag völlig darnieder Das 
Wenige, was in Polen nocb vom Handel übrig blieb, ver­
dankte man den Inden. Man kann nicht leugnen, dass 
dieses genügsame, um seine Nahrung besorgte Volk die 
einzige vermittelnde Classe im Lande bildete. Alle die Thätig-
keiten, welche Sorglosigkeit oder Stolz den Edelmann ver­
schmähen ließen und welche dcr Stumpfsinn, die Unwissenheit 
und die unterdrückte Lage dem Bauern unzugänglich machten, 
sielen den Juden anHeim, die, wenn sie später ein nationales 
Unglück wurden, zugleich eine nationale Nothwendigkcit waren; 
— erstcres als Folge der schlechten Maßregeln der Regierung, 
denn man hat es überall leichter gefnnden, die Juden zu 
verbrennen, als gute Bürger aus ihnen zu machen, — 
ttztercs, weil man die Juden haßte und ihren Reichthum 

Marburg, 

Gesellschaft bcr Char!>v>irzlc wurde, von dcn Hmc» 
Pfeifscr, Kitasalo und Die beiden Erslqrnannten 
haben ihre Tiersuche m d-r R.iIH Rod.Soch 
/^eleiteter.^^^alt ^nng dcr Ursachen von ansteckenden 
K r a n i t , i n  d r r  g e n a n n t e n  W o c h e n s c h r i f t  
wiedergegebcnen Beri^^/"enthalten lediglich eine Wiederholung 
des in der Sitzung dcr Chariteärzte Gesagten. Hienach sind 
also n<ich dcr Bchanptung des Herrn Pfeiffer in allen Fällen 
von Influenza eigenartige stäbchenförmige Kleinlebewesen 
(Bacillen) in dem ausgehusteten Auswurf gefunden worden. 
Diese Stäbchen sind in reinen, also mit keiner anderen Lungew 
erkrankulig vermischten Jnfluenzafällen in absoluter Reincultnr 
und in ungeheurer Menge nachweisbar. Diese Jiifluniza-
Errcger köunen in das die Lnflröhrcilästchen umgcbende Gewebe 
eindringen, sogar bis zur Oberfläche des Rippenfells gelangen. 
Ihr Befund liält gleichen Schritt mit dem Krankheitsverlauf 
und die Stäbchen verschwinden mit dem Aufhören des eitiigen 
Answnrss. Dass man diesen Krankheitserreger nicht schon 
früher gefunden, lag nach der Angabe des Herrn Kitas.^to in 
der überaus großen Schwierigkeit der Züchtung. Besonders 
unlständlich war es, den Hns^tcuauswurf, aus welchem di.' 
betreffenden Züchtungen gemacht werden sollten, von cillen 
dcn massenhaften Verunreinigungen durch Kleinlebewesen, die 
aus dcr Mundhöhle stammen, zu befreien. Herrn Kocl) gelang 
es, solch ein Vafahrcn, das indessen noch ilicht veröffentlicht 
ift, zu ersinnen. A/it Hilfe dieser Uiitersuchnngsmcthodc ist 
Herrn Kitasato die Neincnl'nr dcr Influenza-Erreger un­
mittelbar ans dein Hnftenauswurf möglich geworden. Die 
einzelnen Enltnren sind so außergewöhnlich klein, dasS sic 
leicht übcrsehen werden können; sie blieben stets von einander 
getrennt und diese biologische Eigenthümlichkeit unterscheidet 
sie von allen ütrigen bisher bclannt gcwordcncn Krankhcit 
erregenden Batterien. Auf Glyccrin-Agar hat Herr Kitasato 
Reincnltnren bis in das zehnte (Geschlecht bereits gezüchtet. 
Er hat ti.seu anßerordentlich charakteristischen und leicht zn 
erkennenden Bacillus außer bei Jnflueuza nie zu Gesicht be­
kommen, trotzdem er se't langer Zeit den Hustenauswurf 
Tuberkulöser auf alle darin neben d(M Tuberkclbacillus vor-
konlmendcn Kleinlebewesen mit dem ^!ikroskope und durch 
Reincultnren untersucht hat. Herr Canon vom Moabiter 
Krankcnl)ause hatte das Blut von Jnflnenzakranken untersucht 
und „in fast allen Fällen einen und densel!?eu Mikroorganismus 
darin gebunden." Er halt jedoch dicscn Befund für derartig 
charakteristisch, dass der mikroskopische Nachweis jenes Erregers 
die zweifelhafte Diagnose auf Influenza zu sichern vermochte. 
Die Gleichartigkeit diefes im Blnte vorhandenen Kleinlebe-
wefens mit jenem von Herrn Pfeiffer im Hustenauswurfe 
voll Jnflnenzakranken gefnndenen und von Herrn Kitasato in 
Neincultuicn gezüchteten Influenza-Erreger wurde durch Herrn 
Geh. Rath Robert Koch festgestellt. 

(D e u t f ch - A m e r i k a n i s ch e G a st f r e u n d s ch a f t.) 
Sollte mancher Denlsche, dcr sich bcrcits vorgenoutmen hat, 
die Columbische Weltausstellung zu besuchen, noch Bedenken 
tragen, wie cs ihm, vorausgesetzt, dajs er der englischen Sprache 
nicht mächtig ist — gelingen wird, sich durch das babylonische 
Sprachengewirr in dcr Metropole des Westens durchzuwinden, 
so diene ihm das Folgende zur „Bernhigung"; Chicago mit 
seiner mehr als 300.000 Personen bestehenden deutschen Be­
völkerung, also nächst Berlin die zweitgrößte „deutsche" Stadt, 
wild den Besucher von der Spree, von der Rheingegend, voui 
meerllmschlungenen Schleswig-Holstein, von den Zairischen 
Alpcn oder der schönen, blauen Douau kommend, vergessen 
lassen, dass cr sich bei den Antipoden bcfindct. Abgesehen von 
dem großen deutschen Element der Chicagoer Bevölkerung wird 
ferner ein bedeutender Procentsatz der einheimischen Ansstellungs-
besucher aus Deutsch-Amerikanern bestehen, welche aus alle» 

heilen der Union an den Gestaden des Michigansees zu­
sammenströmen werden. Mithin läist sich schon jetzt mit 
ziemlicher Sicherheit voraussagen, dass nächst der englischen 
Sprache die deutsche auf der kolnmrnden Weltausstellung vor­
herrschen wird. Dass das Dcutschchum Chicagos es sich zur 
Ehre anrechen wird, seinen Stammesbrüdern von jenseits des 
Oceans mit Rath und That beizuspringcn, ist bei der be­
kannten Gastfreundschaft der Deutsch-Amerikamer im A llgemeinen 

beneidete, ohne den Fleiß nachzuahmen, durch welchen sic 
ihn erwarben. Wir sind genöthigt, einen Blick auf dies merk­
würdige, wenig gekannte uud doch so wichtige Vc?lk zu werfen, 
welches, aus seiner Heimat vertrieben, in beständigem 
Wachsthum blieb und nach und nach Eingang in alle Länder 
fand, bis cs den Erdball umklammerte, wie die Ranken des 
Ephclts den Stamm, an dem und durch den sie fortleben, 
selbst wenn die Wurzel dem Erdboden entrissen, dcr sic 
enlstchen licß. Zn allen Zeiten durch Willkür und Gewalt 
niedergetreten, finden wir diese Nation durch List und Be­
harrlichkeit immer wieder emporstrebend. Viit Feuer und 
Schwert verfolgt und vertilgt, sehen wir sie aufs Nene 
zurückkehrend oder ersetzt. Unzählige Male beraubt und ge­
plündert, ist sie stets im Besit', alles Reichthnms. Bei einer 
wunderbaren Mischung von änßerer Schwäche nnd verl?'?rgcncr 
Kraft — demülhig und geschmeidig gegen Mächtigere, herrisch 
und grausam gegen Abhängige — übt dies Volk, welches in 
seiner Gcsammtheit unterdrückt und gemissbandelt ist, in 
seinen einzelnen Gliedern cinc individuelle Tyrannei über 
seine Unterdrücker aus. Denn weil der Mensch anch in seiner 
Entwürdigung noch eine Erinnerung dcs angeborenen Adels 
und ein Gefühl scincr Unterdrückung bewahrt, so seilte auch 
der Jude der Gewaltthätigkeit uud Feindschaft Hass nnd 
Verachtung entgegen, Gefühle, die in ihm um so tiefer wurzeln 
mussten, als er genöthigt war, sie sorgfältig in sich zu ver­
schließen. Die Juden sind trotz ihrer Zersplittcrung eng ver­
bunden. Sie werdcn durch ungekannte Obere zu gemeinsamen 
Zwecken folgerecht geleitet. Nach tausendjährigem Aufenthalt 
in einem Lande stehen sie als Fremdlinge da, den Boden, 
auf rem sic geboren, nie als ihre Heimat, daS Volk, mit 
welchem sie aufwuchsen, stets als ihren Feind betrachtend. 
Indem sie cllle Versuche der Regierungen, sie zu nationalisieren, 
zurückweisen, bilden sie einen Staat im Staate und sind in 
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ausgemachte Sache: die Initiative dazu hat bereits der deutsche 
Techniker-Verband „Chicago" nnlängst ergrisf.'n. Der Verband 
bat sich die löbliche Aufgabe gestellt, deutsche Ausstellungs­
besucher mit Führern, Dolm tschern nnd einem deutschen AÜs-
kunftsbureau kostenfrei zu versehen. Ebenso wie dcr Verband 
der Techniker seinen deutschen Bcrufsgenossen zu Ehren Fest­
lichkeiten veranstalten, wird, werden die anderen deutschen Ver­
eine dcr „Gartenstadl", einige Hundert an Zahl, es sich gewiß 
nicht nedmen lassen, die alten Bande der Anhänglichkeit ihren 
Stammesgenossen aus'S Neue zu beweisen. Lapieu^i sat 

( O a  w e r d e n  W e i b c r  z u  H o ä n e n . )  D i e  V e r -
setznng eines beliebten Heilgehilfen gab jüngst bei den inr 
Johannishospital zu Madr.d untcrgebrachtcn kranken Francn 
Anlass zn wirklich nnglaublichcn Scenen. Die in ihre Bett-
Tücher wie in cine Toga gehüllten Amazonen bauten ihn ihrer 
Wnth mit Matratzen Barrikaden nnd eröffneten von diesen 
aus mit Ziegelsteinen, '.vkedicinflaschen und allem, was sonst 
nicht niet- und nagelfest war, ein regelrechtes Fener ans die 
Beamten. Der herbeigeholte Polizei Oberst erhielt in diesem 
Kampfe eine Wunde am Bein und mußte vom Schlachrfelo 
getragen werden. Selbst der Prasic'ent des Piovincialrathcs 
sah sich genöthigt, das Hasenpanier zn ergreifen. Erst als 
der Gouverneur mit Gendarmeric anri'ickte und die Belagerung 
selbst in die Hand nahm, konnten die heroisch vertheidigteir 
Verschanzungen nach mel)rmaligem vergeblichen Anlauf durch 
eiue strategische Umgehung genommen nnd die Ordnnng wieder 
hergestellt werden. Die Hänptcr der Verschwörung wmdeu ge­
fangen abgeführt. 

( A n s  R u ß l a n d . )  E i n  g r e l l e s  S t r e i f l i c h t  a n s  d i e  
Zustände im Südosten des russischen Reiches wirft ein Bericht, 
welcher dcr „Tgl. N." von einer dcutschcn Faulilie in Ärmavir, 
an dem nordwestlichen AbHange des Kaukasus gelegen, zuge!)t. 
Der Schreiber, aus dessen Schildernn^,cn wir nur einige 
Punkte herausgreifen, erzählt: „Wir leben hier nicht in den 
sogcnanntcn Nothstands Provinzen, sondern wir hatt.'n eine 
Ernte, welche theils mittelgut, theils gut zu nennen wav; und 
dennoch herrscht anch l)icr seit drei bis vier Monaten eine 
Noth, wic sie sttt Menschengedenken nicht erlebt ivnrde. Vor 
Allem ist cs der Znzug vou Tansendcn nnd Abertansendeu 
aus dcn nördlichen Provinzen, welcher die .'Anstände hier uner­
t r ä g l i c h  m a c h t .  I n  A r m a o i r ,  e i n e m  L a n d s t a d t c h e n  n u t  e t w a  
800 Bewohnern armenischer, grnnnischer nnd jüdischer Natio­
nalität nnr» etwa 300 russischen nnd 30 dentschen Fanlilikn, 
werden 1li00 Flüchtlinge aus dcn Hungcrgebicten beberbLrgt, 
welche aber mir zweinial wöchentlich etwas Nahrung v.'n dem 
amtlichen Unterstüt^nngscomit«^' erhalten. Davon aber werten 
alle Dicjcnigen attsgeschlossen, welche nicht russische Staats­
angehörige sind; in dieser Lage besinden sich viele Armenier, 
welche nach dcr Türkei weiter gebracht werden sollen, nnd an 
^>0 Deutsche, meist Frauen und Kinter. Letztere sollen von 
dcn hier ausässigeu Deutschen unterstützt werden, die aber selbst 
nichts mehr besitzen. Einige deutsche Handwerker, welche vor 
^»»ahren hier ein gntcs Geschäft betrieben, haben in dem jetzt 
abgelaufenen Jahre kaum uoch 30 Rubel verdieut, da ihnen 
Niemand mehr Arbeit zuweist. Sic sind deshalb völtig ver­
armt und würdeu Gott dauken, wenn ihnen die Mittel ge­
boten würden, um ein Land zu verlassen, wo ihnen ihr sicheres 
Verderben bevorsteht. Hauptsächlich fürchten sie sich vor den 
zu erwartenden Ausschreituugeu der eiuheimischen Be^'ölkernng, 
die, über die grässliche Noth anfs Aenßerste erbittert, sich 
schon laut in Drohungen gegen die Dentschen ergeht. Und dass 
Polizei uud Landgendarmerie, abgesehen von den mitilärisch 
stark besetzten Grenzgebieten, schon jetzt völlig unfähig sind, die 
Ordnung auftecht zu erhalteu, beweist das Auftreten organi­
sierter Räuberbande», wclchc ihr Handwerk bereits am hellen 
Tage betreiben. Kürzlich lief durch die große Presse die Meldung 
von einem Ueberfall dcr Post in Tiflis; dass aber diese Be-
raubungen in unserer Provinz schon dutzendfach innerhalb 
weniger Wochen vorgekommen sind, darüber wird man schwerlich 
an die ausländische Presse berichtet haben. Wir erlebten dies.n 
Fall am 18. Deccmbcr, wo dcr Postwagen zwischen den: 
Bahnhof nnd dcr Stadt, wclchc eine zwci Kilometer lange 
Chaussee verbindet, von zwölf bewaffneten Räubern überfallen 

l und die darin besinnlichen Geldsuminen in der Höhe ron 

Polen eine tiefe uud uoch heute nicht vernarbte Wunde dieses 
Landes geworden. Die gan;e politische Stellnng der Juden, 
so gut wie ihre eigenen Gesetze, schlössen sie vom Gruudbesitz, 
vom Staatsdienst, von Aemtern, von Würden, knr^ von 
aller öffentlichen Thätigkeit uuwiderruflich aus. Das allgemeine 
Wohl konnte bei ihnen nie Ziel des Talents, des Wissens 
oder Fleißes sein. Vaterlandsliebe, Ehrgeiz, Tbatendrang, 
kurz alle die mächtigen Hebel, welche die Thätigkeit dcs 
Müschen aufregen, fanden für sie kein Feld, sich zn entwickeln. 
Ueberall mit Verachtung zurückgestoßen, war der Jnde auf 
sich selbst allein verwiesen, nnd dies eigene Selbst war nnd 
mnsste dcr cinzigc Gcgenstand aller seiner Handlungen 
werden. Der höchste Standpunkt, auf den der Jude iu seinem 
Laude gelangen konnte, war dcr, ein reicher Mann zn sein. 
Aber d.r Reichthum selbst verschaffte ihm kein größeres 
bürgerlichcs Auschen, cr schützte ihu uicht gegen die Schmach 
dcs öffentlichen Hasses nnd A!?schencs, und der Jude mnsste 
seiueu Rcichthum verstcckeu oder ihn mit Gefahr genicßen. 
Anch das Geld war dem Juden kein Mittel mehr zum Glück, 
und so wurde es zum Zweck selbst; Rcichthum war das 
alleinige Ziel aller Bestrebungen jedes Einzelnen, und alle 
Wege, die zu diesem Zweck, dcn^ einzigcn Zweck führten, 
waren ihm recht uud Rache an den Drängern zugleich. Jede 
Demüthiguug verschmerzend, je<e Beleidigung eUragend, stets 
nüchtern, genügsam und vom Wenigsten lebend, alle Vorthcile 
nutzend, Betrng, Wncher und Äleineid nicht verschmähend 

war es wohl ein Wnndcr, dass alle Reichthümer in die 
Hände dieser Einwanderer zusammenflössen und dass nach 
und nach die Unterdrücker in die Abhängigkeit der verachteten 
Fremdlinge geriethen? . . . Bei der niedrigen äußeren Stellung 
der Juden maßten sic sich in ihren Schriften eine kühne 
Ueberlegenheit über die Christen an. Wie die russischen Juden 
einst versucht hatten, Wladimir den Großen zum Judenthum 
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LZ.s'lXI Rubel geraubt wurden. Das Wunderbare dabei war, 
dcs' an diesem Abend der reitende Kosak, der sonst den Post­
wagen begleitete, nicht zur Stelle war; auch ist es im höchsten 
Grade verdächtig, dass der Uebersall gerade an dem Tage 
stattfand, an welchem der Postwagen diese große Summe 
<^cldes mit sich filterte. Der Postillon mit dem ausgeraubten 
Wagen wurde erst am andern Morgen aufgefunden, die Leiche 
zeigte 19 Schusswunden, die Pferde waren weggetrieben. Noch 
<he wir den Ungliicklichen begraben hatten, traf die Meldung 
ein, dass an der Eisenbahnstrecke Robo-Noscik an dem gleichen 
Tage zwei ähnliche Raubübevfälle ausgeführt worden. Lon 
den Ucbclthätern hat man bisher noch keine Spur; man sagt, 
die grusinische Landbevölkerung biete den Räubern bereitwilligst 
Unterschlupf, da sie ihr von der Beute einen Theil abtreten." 

( W ö l f e  i n  R u ß l a n d . )  D a s  K a s a n e r  L a n d s c h a f t s -
amt giebt folgende Daten über die von Wölfen im Gouver­
nement Kasan angerichtcn Verheerungen. Im Jahre 1899 
kamen durch Wölfe um 705) Pferde, 1058 Stilck Hornvieh, 

Stück Kleinvieh. Seit einer Reihe von Jahren giebt 
die Gouvernementslandschaft jährlich 500 Rubel als Prämien 
für eilegte jun^e Wölfe aus (pro jungen Wolf 2 Rubel), 
ohne indes, wie man sieht, mit dieser Maßregel besondere 
Erfolge zn erzielen. 

( E i n  u n z u v e r l ä s s i g e s  S p i e l s v s t e m . )  D e r  
Engländer Wells, der im vorigen Herbste in Monte Carlo 
mehrmals die Bank sprengte, versucht sein Glück seit letztem 
Donnerstag nach dem von ihm erfundenen System noch ein­
mal im Spiele. Bis jetzt aber hat er Tag für Tag große 
Smnmen verloren, und seine Methode scheint daher noch 
nicht ganz sicher ju arbeiten. Wells giebt selbst zu, dass er, 
durch ^amiliennnannehmlichkeitcn erregt, nicht mit der nöthigen 
Sorgfalt spiele und diesem Umstände sein bisheriges Mißgeschick 
zuschreibe. 

( U e b e r  e i n e  c i q e u t h ü m l i c h e  K r a n k h e i t )  
berichtet die „Mal.cis Tlmes" aus der Stadt Manjeri in 
Malabar : Die ersten Anzeichen sind dieselben, wie bei einrr 
gewöhnlichen, mit leichtem Fieber verbunden Erkältung. 
Dann bildet sich ein pockenartiges Bläschen am kleinen Z^ingcc-. 
Sobald dieses Bläschen aufbricht, erfolgt der Tod in 24 
Stunden. 

Eigen - Aerichte. 
^ O b r a d k e r s b u r g ,  1 8 .  J ä n n e r .  ( E i n  n a t i o n a l t r  

Heißsporn.) Der in unserem Bezirke Obradkcrsbnr.; 
slndliche Not'ir Otto Ploj amtirt nur in slovenischer Spral^e. 
Auch die bevorstehende Gründung einer nationalen Borschns^-
Casse-Filiale hat der Bezirk dem genannten Herrn zu ver-. 
danken. Es wäre zu bedauern, wenn Nstar Ploj mit seiner 
windisch-nationalen Propaganda hier an der deutschen Sprach­
grenze Erfolge erringen würde. Nnn ist es aber nicht so 
gefährlich mit diesem Herrn, denn die Lust zum Agitieren 
und Slovenisieren wird ihm mit der Zeit schon vergeben, 
dazu gehört Einfluss, Macht und Geld. Unseres Wissens ist 
die OberradkerSburgcr Notariatskanzlei keine Goldmine und 
unsere windischen Bauern, denen eS darum zu thun ist, mit 
ihren deutschen Nachbarn Frieden zu halten, scheinen mit dem 
neuen Notar auf nicht besonders gutem Fuße zu st-hen, was 
sich in seiner Amtskanzlei bereits sehr fühlbar macht. Der 
frühere deutsche Notar Hermann Puff hatte zwei Schreiber 
in Diensten, Notar Ploj begnügt sich mit einem Schreiber, 
könnte aber die Arbeiten ganz leicht allein bewältigen und 
sich nebstbei recht lange Morgen- und Nachmitttags-Promenaden 
gönnen. Herr Papa Dr. Ploj aus Pettau wird halt monatlich 
Zuschüsse senden müssen bis zur Etablierung der Eillier 
Athenischen Vorschuss Casse Filiale, um das Einkommen des 
Ol^radkerSburger Notariatspostens im Interesse der slovenisch-
nationalen Sache auf einer e^istenzberechtigten Stufe zu er­
halten, da unsere Bauern und Winzerleute hiefür keinen 
Sinn und kein Geld haben. -a». 

W i e n ,  1 7 .  J ä n n e r .  ( P r e i s a u s s c h r e i b e n . )  D i e  
von Dr. A. Bauer herausgegebene „Wiener Literatur-Zeitung" 
erlässt ein Preisausschreiben über folgende drei Fragen: 
1. Was soll man der Jugend zu lesen geben? 2. Ist Schiller 
noch lebendig? 3. Gibt es ein Repertoir fiir eine Wiener 

sil bekehren, so gaben die polnischen Juden eine Menge von 
Schriften heraus, in welchen sie den Ritus der katholischen 
Kirche lächerlich machten und die Polen einluden, sich dem 
Gesetze Mosis zu unterwerfen, nicht zweifelnd, dasS dies 
Land ein zweites Jdumäa werden werde. — Kühn gemacht 
durch die Ausdehnung ihrer Verbindungen und die Größe 
ihrer Geldmittel sollen sie zu wiederholten Malen Unter-
bandlunqen mit den Türken geflogen haben, um mit ihrer 
Hilfe Polen zu unterjochen. Nach der eigenen Angabe der 
Juden befanden sich im Jahre 1540 nur 5>00 christliche, 
dagegen 3200 jüdische Kaufleute und 9600 jüdische Gold-
arbeitcr und Fabrikanten im Lande. Die reichen Juden hatten 
angefangen, sich ganz wie die polnischen Edelleute zu kleiden, 
ja sie überboten sie an Pracht. Charakteristisch ist in dieser 
Beziehung ein Erlass König Sigismund's I., wclcher ihnen 
untersagte, goldene Ketten, Wappenringe und Säbel zu tragen, 
die mit Edelsteinen besetzt waren. Die Juden hielten ihre 
eigenen Reichstage, jede Provinz schickte ihre Deputirten nach 
Warschau, wo sie einen großen Rath unter sich bildeten 
und einen Marschall ernannten, der von der Regierung 
bestätigt wurde. — Kurz, die Israeliten bildeten nächst dem 
Adel die angesehenste und mächtigste Körperschaft im Lande. 
Vorzugsweise beunruhigend war die unglaubliche Vermehrung 
dieser Gäste, von welchen man ainummt, dass sie die der 
eingeborenen Landbewohner um das Dreifache übersteigt. — 
Da sich die Juden — durch ihre ganze Lebensweise begünstigt 
und durch ihr Gesetz dazu aufgefordert — allen öffentlichen 
Lasten und Auflagen mit Erfolg zu entziehen wnsSten. so 
beschloss Sigismund August, ihren Vorstellungen zum Trotz, 
eine Kopfsteuer von ihnen zu erheben, infolge welcher jedes 
Individuum 1 Gulden, damals I V« Tahler, zahlen sollte. 
Zugleich beabsichtigte man, ihre wirkliche Zahl dadurch ^u 
ermitteln. Man schätzte diese damals auf mindestens 200.000 
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Vollsbühne? Als Preis fm^<die beste Beantwortung jedes 
Themas sind 10 Ducaten b^^mt. Das PrciSrichteramt 
haben aus besonderer Gefälligkeitl^nommen die.Herren: 
Dr. Alfred Freiherr v. Berger, T?Ä^ebell?'Ä'e Äzj»..Dr. 
Rudolf Lothar. Die näheren Bedingung?? übet Dieses Preis-
ausschreiben enthält die Jänner'Nummer „Wiener Literatur-
Zeitung", die auf Wunsch von der Administration, Wien, 
I., Wollzeile 2, gratis zu erhalten ist. 

Marburger Nachrichten. 
( E r n e n n u n g e n  i m  F i n a n z d i e n s t e . )  D a s  P r ä ­

sidium der k. k. steiermärkischen Finanz-Landes-Direction hat 
die Rechnungs-Praktikanten Josef Liclhart und Alois PapeZ^. 
zu RechnungS-Assistenten ernannt; ferner wurden die Steuer­
amts - Adjuncten Josef Pertnaö und Karl Gaulhofer zu 
Steueramts-Controloren in der 10. Rangsclafse, die Steuer-
amts'Praktikanten Alois Knez, Franz Richter, Franz Dietrich, 
der Titnlar - Wachtmeister Ferdinand Kendlbacher und der 
Steneramts - Praktikant Ludwig Gutscheg zu Steueramts-
Adjuncten in der 11. Rangsclasse ernannt. 

( E r n e n n u n g e n  i m  J u s t i z d i e n s t e . )  D a s  k .  k .  
Ober-Landesgericht für Steiermark, Kärnten und Krain hat 
den Auscultanten für Steiermark, Hermann Schmid, zum 
Auscultanten für Kärnten nnd den Rechnnngs Unterofficier 
des k. u. k. Tiroler-Jäger-Regiments, Johann Jesch, zum 
BezirksgerichtS-Kanzliften in Schönstein ernannt. 

( V e r ä n d e r u n g e n  b e i  d e n  k .  k .  S t e u e r ä m t e r n . )  
Der k. k. Steueramts-Controlor Josef Pertnaö wurde für 
Schönstein, der k. k. SteueramtS-Controlor Karl Gaulhofer 
für Rottenmann bestimmt. Versetzt wurden die Steueramts-
Adjuncten: Karl Rudel, von Eisbiswald nach Feldbach, 
Johann Strobel, von Rottenmann nach Voitsberg; Alois 
Knez, von Tüffer nach Marburg; Franz Richter, von 
Fürstenfeld nach Radkersburg; Franz Dietrich, von Aussee 
nach Kindberg; Ferdinand Kendldacher, nach Eibiswald; 
Ludwig Gutscheg, von Voitsberg nach Mahrenberg als con-
trolierender Beamter; die Steueramts-Praktikanten: Johann 
Meixner, von Marburg nach Knittelfeld; Alexander Paseti 
Freiherr v. Friedenberg, von Liezen nach Aussee; Josef 
Stibernegg, von Cilli nach Tüffer; Rudolf Möstl, von 
Kindberg nach Liezen; Kranz Weiva, von Cilli nach Fürsten­
feld ; Johann Wesenscheg, von Lnttenberg nach Gonobitz. 

( D i e  G r a z e r  H a n d e l s - u n d  G e w e r b e k a m m e r )  
hält heute, um halb 5 Uhr nachmittags, im Gemeinderaths» 
saale eine Plenar Sitzung ab. Auf der Tagesordnung steht 
die Wahl des Präsidiums, der ständigen Comite's, des 
provisorischen Vorsitzenden nnd des Schiedsgerichtes; ferner 
eine Eingabe des Handelsgremiums in Cilli: die Kammer 
wolle ihren Einfluss bei der k. k. Post- und Telegraphen-
Direction in Graz dahin zum Ausdrucke bringen, dass bei 
dem k. k. Post- und Telegraphenamte in Cilli die AmtS-
stunden für den Verkehr der Parteien gleich jenen bei dem 
k. k. Post- und Telegraphenamte in Marburg, und zwar von 
7 Uhr früh ununterbrochen bis 7 Uhr abends ausgedehnt, 
resp. eingeführt werden; Gesuch der Bezirksvertretung Drachen­
burg um Befürwortung der Petition an den Landes-AuSschuss 
wegen Herstellung einer Localbahn St. Marein—Schöpfen­
dorf—Sauerbrunn; Einladung der Wiener Kammer um 
Unterstützung ihrer de»n Abgeordnetenhause überreichten Petition, 
betrefftnd die Regierungs - Borlage: Einfühmng von Ein­
richtungen zur Förderung des Einvernehmens zwischen Gewerbs-
Unternchmern und ihren Arbeitern zc. 

( D i e n s t p f e r d e  i n  d i e P r i v a t b e n ü t z u n g . )  Z u ­
folge ReichSkriegs-MinisterialerlasseS, Abtheilung 3, Nr. 3190 
werden vom Dr»goner Regiment Nr. 5 für das Jahr 1892 
41 Dienstpferde in die Privatbenützung ausgegeben. Beginn 
der Herausgabe I.März 1892. Gesuche sind zur Vormerkung 
dem Ersatz-Cadre-Commando deS genannten Regimentes in 
Marburg einzusenden. 

(Der philharlnonische Verein) begeht nächsten 
Montag die Feier seiner vor ungefähr zehn Jahren statt­
gefundenen Gründung. Ist zwar auch ein Zeitraum von zehn 
Jahren an und für sich kein bedeutender, so hat doch der 
Verein alle U>sache, mit Befriedigung, ja man könnte sogax 

Seelen, von der Steuer kamen aber nur 16.000 Gulden 
ein. Noch mehr Macht gewannen die Juden unter Johann 
SobieSki, welchem sie seine einstmalige Thronbesteigung vorher 
geweissagt hatten. Dieser Monarch begünstigte die Israeliten 
so sehr, dass der Senat 1682 ihn förmlich ersuchte, daS 
Wohl des Staates wahrzunehmen und nicht alle Gnaden 
der Krone durch die Hände der Juden gehen zu lassen. Das 
Verbot, mit den Bauern zu handeln, Wirthshäuser zu halten 
und Branntwein zu schänken, welches fast unter jeder neuen 
Regierung wiederholt und dessen Uebertretung selbst mit 
Todesstrafe belegt wurde, zeigt, dass die Juden nie aufgehört 
haben, diesen für sie so einträglichen und dem Landmanne 
so verderblichen Erwerbszweiz zu benutzen. Zu allen Zeiten 
hielten die Juden einen Eidschwur in Bezug auf einen 
Christen nicht für bindend. Au« der Streitigkeit eines der 
Ihrigen mit einem Christen machten sie stets eine Angelegenheit 
ihrer Nation. Wenn es darauf ankam, gemeinsame Zwecke 
zu fördern, so wurde ein allgemeiner Fasttag ausgeschrieben 
und bei Strafe eines der drei jüdischen Flüche musste dann 
jeder den Betrag einer eintägigen Consuniption für sich und 
die Seinigen einzahlen. Auf diese Weise haben einzelne 
Städte und Provinzen andere oft weit entlegene mit bedeutenden 
Geldsmnmen unterstützt. Noch jetzt hat jede Stadt ihren 
eigenen Richter, jede Provinz ihren Rabbi, und Alle stehen 
unter einem ungekannten Oberhaupte, welches in Asien bauset, 
durch das Gesetz zum beständigen Umherirren von Ort zu 
Ort verpflichtet ist und den sie den „Fürsten der Sklaverei" 
nennen. So ihre eigene Regierung, Religion, Sitte und 
Sprache bewahrend, ihren eigenen Gesetzen gehorchend, wissen 
sie die des Landes zu umgehen oder ihre Ausübung zu 
hintertreiben, und eng unter sich verbunden, weisen sie alle 
Versuche, sie der Nation zu verschmelzen, gleich sehr aus 
religiösem Glauben wie aus Eigennutz zurück." 
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in Anbetracht der ungünstigen Umstände, mit dmen er oft 
zu kämpfen hatte und der geringen Kräfte, über die er ver­
fügen konnte, sagen, mit Stolz auf die in diesem Zeiträume 
erzieltm Erfolge zurückblicken. Ganz besonders erscheint jedoch 
dem Verein dieser Abschnitt seines Bestandes als der geeignete 
Zeitpunkt, um in Dankbarkeit Derjenigen zu gedenken, die 
den Verein gegründet, und die ihn durch allerlei Fährniffe 
seiner Jugendjahre hindurch in eine Bahn ruhiger Ent­
wicklung geleitet haben. Die Feier wird aus einem Concert 
mit unmittelbar daran sich schließenden eigentlichem Festabende 
bestehen. Fitr das Concert sind in Orchesterwerken in Aussicht 
genommen Goldmark's Sakuntala-Ouverture sowie die ll-moU-
Symphonie von Schubert. Ferner gelangt der Schlusschor 
des ersten Theiles der „Schöpfung" von ..Haydn" zur Auf­
führung. Endlich hat an Stelle des Herrn Professor Casper, 
der seine Mitwirkung für dieses Concert ursprünglich zugesagt 
hatte, der jedoch in Folge eines kürzlich eingetretenen Todes­
falles im engsten Familienkreise seine Zusage zurückziehen 
musste, der dem Marburger Publicum seit einer Reihe von 
Jahren rühmlichst bekannte Sänger Herr Friedrich Riesch aus 
Graz sich in liebenswürdigster Weise bereit erklärt, mehrere 
Gesangscompositionen vorzutragen. Der eigentliche Festabend 
wird aus einem officiellen Theile und darauf folgender ge­
selliger Unterhaltung bestehen. Zum Schusse braucht wohl 
kaum noch bemerkt zu werden, dass eine zahlreiche Betheiligung 
schon aus dem Grunde höchst wünschenswert erscheint, weil 
es sich darum handelt, zu zeigen, dass die gegenwärtigen Ver­
einsmitglieder den Bestand des Vereines, sowie die Verdienste 
seiner lRründer, die eben an diesem Abende geehrt werden 
sollen, nach Gebür zu würdigen wissen. 

( E v a n g e l i s c h e r  G o t t e s d i e n s t . )  S o n n t a g ,  d e n  
24. Jänner wird hier in der evang. Kirche ein Gottesdienst 
stattsinden. 

( C o n c e r t  K o c z a l s k i . )  M o r g e n  w i r d  i n  u n s e r e m  
T h e a t e r ein siebenjähriger Knabe, Raoul Koczalski, der 
sich bereits „Hofpianist" nennen darf und deffen Brust mit 
Orden geschmückt ist, am Clavier Zeugnis ablegen von einer 
außergewöhnlichen musikalischen Begabung. Die Wiener Kritik 
ist einmüthig in dem Lobe deS jugendlichen Künstlers. So 
lesen wir im „Fremdenblatt": Jüngst ist auch ein musikalischer 
Wunderknabe erschienen, der viel Aufsehen erregt, der sieben­
jährige Pianist Raonl Koczalski aus Warschau, Kammer­
virtuose des Schah von Persien. DaS klingt Alles höchst 
abenteuerlich, ist es aber doch nicht. Raoul ist ein frischer 
Junge, mit seinen kurz geschorenen blonden Haaren, seinen 
großen dunklen Augen und dein gesunden zarten Milchfleisch 
seiner Wangen eine überaus gewinnende Erscheinung. Er hat 
noch kindliche und kindische Art an sich, und als wir ihn in 
einem Privatkreise spielen hörten, fand er sich durch den 
Anblick eines KrampnS, der noch vom heiligen Nikolaus her 
dem Clavier gegenüber auf einer Bauerntruhe stand, wunderbar 
angezogen und erbaut. Raoul Koczalski, ein Schüler des 
Warschauer TonkünftlerS Julian GadomSki, besitzt einen großen 
warmen Anschlag, eine gute Scala, eine merkwürdig selbst­
ständige energische linke Hand und einen schönen Triller, 
ist echt musikalisch, hat rhythmisches Gefühl, lebendigen Sinn 
für Phrasierung. Er beherrscht in seiner Weise schon ein reiches 
Repertoire; er spielt Chopin, den er mit Stolz seinen Lands­
mann nennt, Schubert, Weber, Bach, selbst Liszt. Wir hörten 
ihn selbst Beethoven spielen. 

( B e n e f i c e . )  H e n t e  g e l a n g e n  z u m  B o r t h e i l e  d e S  F r l .  
Mary Frolda Franz von Schöntt>anS „Kitnstlernamm" 
zur Aufführung. Wir haben erst letzthin Gelegenheit gehabt, 
über „Die goldene Spinne" von Schönthan das Günstigste 
zu berichten und glauben uns daher auf die Bemerkung be­
schränken zu dürfen. dasS auch die „Künstlernamen" ein außer­
ordentlich gelungenes Bühnenwerk sind. 

( S m y r n a - T e p p i c h k n ü p f e r e i . )  W i e  a u s  d e m  
Jnseratentheil ersichtlich, wird der Vertreter der österreichisch­
ungarischen Teppichknüpferei SamStag, den 23. Jänner, in 
Marburg im .Hotel Stadt Meran einen UnterrichtScursuS in 
der Smyrna Teppichknüpferei abhalten. Diese neue Erfindung 
hat in kürzester Zeit den größten Beifall in de? höheren und 
feinsten Damenwelt gesunden, da diese hochinteressante Hand­
arbeit in kürzester Zert zu erlernen ist, und jetzt die eleganteste« 
orientalischen Muster ohne Rahmen, Maschinen und Wert­
zeuge mit Leichtigkeit auf jedem Zimmertische geknüpft werden 
können. Die günstigste Beurtheilung, die diese Arbeiten in 
der Fachpresse gefunden haben, empfiehlt jeder sich dafür 
interessierenden Dame den Besuch dieses Cursus. 

V  ( F e u e r w e h r - K r ä n z c h e n . )  D i e  f r e i w i l l i g e  F e u e r ­
wehr in Mahrenberg feiert den diesjährigen Fasching 
mit einem Kränzchen zu Gunsten der Vereinscasse. Dasselbe 
findet am 31. Jänner im Gasthause deS Herrn Brudermaun 
statt. — In Ehrenhausen findet am 27. d. M. in 
den Frießnegg'schen Localitäten - das Kränzchen d.r dortigen 
Feuenvehr statt. 

( W o c h e n m a r k t . )  A u f  d e m  W o c h e n m a r k t  a m  1 6 .  d .  
waren 92 Bauern mit 313 Stück geschlachteten Schweinen 
aufgefahren. Außerdem wurden für einen hiesigen Geschäfts­
mann noch 30 Stück geschlachtete Schweine mittelst Bahn 
zur Stadt gebracht. Mit Erdäpfeln waren 28 Wagen auf­
gestellt. Im Uebrigen war der Markt ohne Bedeutung. Fremde 
Käufer von Fleischwaren kamen sehr viele und gieng das 
Geschäft in diesem Artikel sehr lebhaft. Vonseite der Veterinären 
Marktpolizei wurden unterschiedliche Mengen nicht marktfähigen 
Schweinefleisches beschlagnahmt. — Vom vorletzten Wochen-
martt ist nachträglich noch zu berichten, dass an demselben 
nicht weniger als 8620 Kilo Schweinefleischs und Speck von 
auswärtigen Händlern gekauft und zum größten Theile nach 
Obersteiermark gesandt wurden. Die Ausfuhr vom letzten 
Markte dürfte nicht geringer gewesen sein. 

( E i n  D e s e r t e u r . )  A m  1 2 .  d .  w u r d e  h i e r  e i n  a r b e i t s ­
loser Schlossergeselle wegen Unterstandslosigkeit und AergerniS 
erregender Trunkenheit arretiert. Bei der hierauf erfolgten 
Einvernehmung vermochte der Verhaftete vorerst über seine 
Person keine stichhältigen Angaben zu machen und gestand 
sodann, der Deserteur Karl Steinmetz des k. u. k. Jnfantcrie-
Ne^jiments Nr. 47 zu sein, welchem er sofort eingeliefert wurde. 
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( E i n b r u c h d i e b s t a h l . )  I n  d e r  N a c h t  zum.14. d. 
»vurden einem Müllerburschen in St. Margarethen a.' d. P. 
inach erfolgtem Einbruch folgende Gegenstände entwendet^eine 
schwarzlederne Geldtasche, in der sich 13 fl. befanden ; eine' 
Plberne Remontoiruhr mit Kette und silbernem Medaillon; 
«in Goldring mit weißblauem Stein; ein sechsläufiger Revolver; 
«in Rasicrmesier; 4 Stück Unterhosen und Hemden, sowie 
mehrere Kleidungsstücke und eine Ziehharmonika. Der Dieb, 
ein Bursche im Alter von beiläufig 22 Jahren, mittelgroß, 
mit kleinem Schnurbart, bekleidet mit lichter Hose, Lodcnrock 
und schlechten Stiefeln, hat jedenfalls die Richtung gegen 
Marburg eingeschlagcn, da auf der hieher fiihrenden Straße 
mehrere der gcstohl«itn Gachm von dem Beschädigten gefunden 
wurden, die der Langfinger zweifellos entweder verloren, oder, 
NM die Verfolger auf eine falsche Fährte zu führen, weg­
geworfen hat. 

l^Ein frühreifes Genie.) Ein Bürschchen der 
Umgebung, welches hier die Bürgerschule besucht, bekundete 
dieser Tage sein ausgezeichnetes Talent auf dem Gebiete der 
Gaunerei. Dasselbe kam nämlich mit einem selbst geschriebenen, 
auf den Namen eines hiesigen Geschäftsmannes lautenden 
Zettel in eine Handlung und bcgchrte mehrere Schulrequisiten. 
Dem Empfänger des Auftrages kam diese Bestellung ver­
dächtig vor und er ließ einen Wachmann holen. Nach ge­
pflogener Erhebung stellte es sich trotz des standhaften Längnens 
des beanständeten Buben heraus, dass er den Bestellzettel 
selbst geschrieben hatte. Es ergab sich aber auch, dass der 
Knabe bereits ähnliche Betrügereien verübte; so kam er an 
Tagen, an welchen er die Schule schwänzte, zu Angehörigen 
seiner Mitschüler und begehrte Geldbeträge, da dem Kameraden 
in der Schule dies oder jenes fehle; auch kam es an den 
Tag, dass der junge Spitzbude die Tischlade seines Classen-
lehrers einer Durchforschuug unterzogen und sich hiebei einen 
in derselben geborgenen kleinen Geldbetrag angeeignet hatte. 
Der noch nicht ganz 14jährige Knabe scheint bereits aus jenem 
Wege zu fein, auf welchem es eine Umkehr nur selten gibt. 

» 4-

Dienstag, dcn 19. d. wurde zum Bortheile der Hinter­
bliebenen des Schauspielers Max Wieland „Der Pfarrer 
von Kirchfcld" gegeben. Das ziemlich gut besuchte Haus gab 
sich der ergreifenden Dichtung unsercS Anzengruber willig 
gefangen, da die Daiftellung in fast jcder Beziehung gelungen 
war. Herrn Otmar Swoboda, der den Pfarrer von Kirchfeld 
gab, gebürt neben Herrn Neuber, der dcn Wmzelsepp 
trefflich verkijrp.'rt^, der Preis des Abends. Wir gestehen mit 
Vergnügen, dass wir von Herrn Swoboda rine so prächtige 
Leistung, wie er sie am Dienstag bot, noch nicht gesehen 
haben. Kein falscher Ton, keine unangebrachte Geberde machte 
sich unangenehm stiirend bemerkbar, vom Beginn bis zum 
Ende des StiickeS konnte man glauben, den unglücklichen 
Priester vor Augen zu haben, dem die schi)nstc Regung der 
menschlichen Seele, die allmächtige ^^iede. zum Verhängnis 
wird. Frau Pohl-Meiser grfiel als Anna Birkmeier 
mit Recht, denn sie wusste ihre Rolle mit natürlicher Anmuth 
^nd lebenswahrer Auffcissung zu geben. Herr Brak! gab 
den Thalmüller-Loisl anerkennenswert. Von den übri.^en 
Darstellern wären Frl. Maugsch (Haushälterin Brigitte) 
und die Herren Hans Swoboda (Pfarrer Vetter) und 
Briefner (Schulmeistrr) zu nennen. Die Regie lag in 
guten Händen. -änv. 

Für s Haus. 
( G e f r o r e n e  E i e r  w i e d e r  g e n i e ß b a r  z u  

machen.) Man lege dieselben in frisches, etwas gesalzenes 
Brunnenwasser. Das gesalzene Wasser zieht nicht nnr den 
Frost heraus, sondern verleiht den Eiern auch ihren frühere« 
Äeschmack, sie schmecken nach dieser Prozedur genau wie 
frische Eier. 

Buntes. 
( B e l e i d i g e n d e  Z u m u t h u n g . )  J t z i g  s t e l l t  s e i n e n  

Freund Schmubl zur Rede: ^Du hast mir gestern am Abend 
dreimal Dein heiligstes Ehrenwort gegeben, dass Du die 
Häute Niemand als mir wirst verkaufen beute um 9 Uhr 
früh. Jetzt haben wir halb 9 Uhr, noch 'ne halbe Stunde 
bis zum Termin, und Du hast die Häute schon verkauft 
einem Andem! Schmuhl, so hältst Du Dein heiligstes Ehren­
wort!" — Darauf Schmuhl entrüstet: „Geh weg! Was hast 
Du denn geglaubt, ich, der Schmuhl, kann werden über 
Nacht ein Cavalier!" 

(Erklärlich.) „Ede, Du wirst jalimmer verurtheilt 
^ „Na, is des een Wunder? 'N paar hundert Paragraphen 
ins Jesetzbuch gegen mir eenen Menschen." 

( G r u n d  d e s  H a s s e s . )  „ W a s  h a b e n  S i e  g e g e n  d e n  
Zeugen einzuwenden, Angeklagter?" — „Er ist mir feindlich 
gesinnt! — „Und womit wollen Sie das begründen?" — 
«.Er hat vor fünfzehn Jahren durch mich seine Frau k'nnen 
gelernt und verfolgt mich seit dieser Zeit mit seinem Hasse." 

Kunst und Schristthum. 
Älle in diesen Besprechungen enthaltenen Werke undZeitschriften sind 

durch Th. Kaltenbrunner's Buchhandlung zu beziehen. 

„ N e u e s t e  E r f i n d u n g e n  u n d  E r f a h r u n g e n "  
«uf dcn Gebieten der Elektrotechnik, der Gewerbe, Industrie, 
Chemie, der ^^and- und Hauswirthschaft zc. (A. Hartlebcn'S 
Verlag in Wien). Pränumerationspreis ganzjährig für 13 
Hefte franco 4 fl. 50 kr. — 7 Mark 50 Pfennige. Einzelne 
Hefte für ^6 Kreuzer — 60 Pfennige in Briefmarken. 
Diese gewerblich-technische Zeitschrift, welche schon im neun­
z e h n t e n  J a h r g a n g e  e r s c h e i n t ,  v e r f o l g t  n u r  r e i n  p r a k t i s c h e  
Zwecke. Die Mitarbeiter sind nur Männer der Praxis, 
welche am besten die wirklichen Bediirfnisse der Techniker und 
Industriellen zu ermessen verstehen. Die Zeitschrift, reich an 
Originalbeiträgcn und constructiven Abbildungen, bietet einen 

vollständigen Uebnblick üb gtschSstlich«« 
Leben. Aus der Fülle d r ersten Heftes 

lausenden neunze^^..» Jahrgange seien besonders 

Maschinenriemen. Elfenbeim-Jmita-
tion. Beizen, Brennen^u!?!/ Mattbrennen für Kupfer und seine Le-
girungen. Praktische Herstellung von Sicherheitszündhölzern, welche 
mit bengalischer Flamme entzitndbar sind. Neue praktische Maschine 
zur Prilsung der Bindekraft verschiedener Leimsorten. Chronometer 
und unmagnetische Taschenuhren. Neuerungen in Oelreinigungt Ap­
paraten. Farbendruck auf Metalltafeln. Photographtsche praktische Er­
fahrungen. Verwendung von Wasserglas zum Anstrich und zur Mör­
telbereitung. Anwendung von Cement als Dichtungsmittel. Neuestes 
Verfahren zur Herstellung von Medicinalthran. Praktische Erfahrun­
gen über Vergolden und Versilbern ohne Strom. Praktische Anwei­
sung zur Darstellung moussirender Luxus Getränke. Neues Verfahren 
zur Verzierung von Glasgegenständen mit plastischen aus Porzellan 
oder einer ähnlichen Masse gefertigten Figuren. Mittel gegen Locker-
werden der Laschenbolzen. Ausbessenlnq beschädigter Spiegel. Far­
bendruck auf Metallplatten. Praktische Erfahrungen in der Reparatur 
von Gliihlampen. Ein neuer Necumulator. Störungen in Boqenlicht-
a.ilagen. Elektrotechnische Patent-Neuheiten. Neues Installations-
System. Neues Verfahren zum Färben von Textilstosfen in der Hy-
posulvit-Jndigoki'lpe. Neues Verfahren zum Animalisiren der Baunl-
wolle. Neuerung an Carbonisir-Apparaten. Neue Maschine zum Zu­
sammenkleben der Pappschachtel-Ecken mittelst dari'iber qelegter Strei­
fen. Herstellung braunen Holzstoffes. Herstelle:«« von Chromgelb aus 
Bitriolbleierz (Bleivitriol, Anglesit, Galena). Verfahren zur Gewin­
nung von CocoSnußbutter. Darstellung einseitig qlatter Plipierc. 
Conservirung des Aromas. Herstellung einer neuen Seife. Herstellung 
von Kinderseife. Neue Erfahrungen in der Abwässer-Reinigung. Neues 
Verfahren zur Fixirung von Metalloxyden auf Gespinnstfasern. Be­
zugsquellen für Maschinen, Apparate und Materialien. Bestimmung 
von Terpentin in Farben und Firnissen. Hollundersaft als Indieator 
in der Maßanalyse. Darstellung von Chlorophyll. Neuerungen in 
chemischen Patenten. Neue Methode zur Bienenwachsprüfnng auf 
dessen Reinheit. Ueberwintern der Topfpflanzen im Freien. Anfeuchter 
für gummirte Papiersachen. Winterreinigung der Bienenstöcke. Neue 
Erfahrungen in der Landwirtschaft nnd im Weinban Herstellung 
eines einfachen Wetterpropheten. Vorschriften für die Specialitäten-
Herstellung Darstellung von Tannendnft. Darstellun;^ von Email-
Leuchtfarbe. .Hers^tellung von Stangenpomaden mit Baselin. Kleinere 
Mittheilungen. Neuigkeiten vom Büchernlarkte. Eingegangene Bücher 
und Brochüren. Technisches Feuilleton. Neue Erscheinungen aus dem 
Patentgebiete. Fragekasten. Beantwortungen. Briefkasten. 

Besonders wertvoll erscheint es, dass in dieser Zeit< 
schrift immer praktische Wege zu neuen Eriverbsarten, ver­
besserte Arl.'eitseinrichtungen und praktische Anleitungen zur 
Erhi)hung der Concurrenzfähigkeit gegeben werden. Dadurch 
empfiehlt sich dieselbe von selbst für jeden Vorwärtsstrebeitden. 

Per illnstr. MSri^hofener ^ntiPp./tatender für daS Jahr 
1892 ^Kempten, Verlag der Jos. Kösel'jchen Bnchhandlnng. Preis 
broch. lncl. Porto 4l) kr.) ist soeben, drei Wocken nach Erscheinen, in 
sechster Auflage erschienen. Der durchwegs volkSthümliche und 
originelle Inhalt desselben sowie seine hübsche nnd gefällige Aus­
stattung rechtfertigen auch diese günstiqe Aufnahme und sei derselbe 
daher allen Freunden einer vernimftigen, natürlichen Lebensweise 
auss Beste empfohlen, 

„Pie ekgante Msde" — Special-Ausgabe des „Bazar" für 
Mode und .Handarbeit — beginnt ihren Jahrgang^ In der kurzen 
Zeit ihres Bestehens hat sie dank ihrer reichhaltigen Ausstattuug. 
ihrer großen Nützlichkeit und ihres billigen Abonnementspreises eine 
flroße Verbreitung und Beliebtheit in Oesterreich-Ungarn gefunden. 
Durch zahlreiche Modenbilder vom einfachsten bis zum eleganteste.. 
Genre, durch correcte Schnittmuster in natürlicher Größe (in einer 
Fülle, wie kein anderes Modenblatt sie bietet) ermöglicht die „Ele­
gante Mode" das Selbstanfertiflm aller Damen- und .^indergarde-
robe: durch stilvolle, praktische Vorlagen und verständliche klare Be­
schreibungen lehrt sie die Ausführung von Handarbeiten aller Art — 
welche Ersparnis für jede Hausfrau! „Die elegante Mode" erscheint 
alle 14 Tage, allmonatlich bringt sie ein farbenprächtiges Stahlstich-
Modenbild und kostet bei ihrem reichen und vielseitigen Inhalt nur 
einen Gulden für daS ganze Vierteljahr. 

Für die Familie des verstorbenen Schauspielers Max 
Wieland wurde in der Verwaltvu ^ des Blattes an Spenden 
abgegeben : B^ron Gi)del-Lannoy 10 fl.. Ungenannt 30 fl., 
Frau I. R. 2 fl., Frau R. Fritsche 2 fl., Ungenannt 2 fl., 
Frau W. Baltzer 10 fl., von einer Tischgesellschaft im Gast­
hanse „zum goldenen Li?wen" 4 fl. Zusammen 60 fl. 

Berftorbene in Marburg 
9. Jänner: Lipnik Paulina, Hausbesitzerstochter, Tage, Franz 

Josefstraße. Lebensschwäche. 
10. Jänner: Witzler Friedrich. Malerssohn. 8 Monate, Brandisg., 

Rothlauf. — Schlögl Johanna. OberlehrerSwitwe, 7.8 Jahre, 
Pfarrhofgasse, Bronchitis. — Pfeifer Franz, Hausbesitzer, 51 
Jahre, Frauengasse, Lunqentnberculose. 

11. Jänner: Koller Karl, Sattlermeisterssohn, k Monate, Burggasse, 
Lungeneatarrh. — Trofenik Varia, Maschinführer-Sudstit.-
Tochter, 3 Jahr 1 Monat, neue Colonie, Laryngitis. — 
Zimüek Josef, Theolog, 25 Jahre, Hauptplatz, acute Lungen-
tuberculose. — Choholka Adalbert, Privatier. 77 Jahre, 
Kärntnerftraße, Herzklappenfehler. 

12. Jänner: Jeniöek Theodor, Schlossergehilfe, 13 Jahre, Mühlg., 
Zertrümmerung deS Unterleibes. — Derniatsch Josesine, Ober­
lehrerSwitwe. W Jahre, Burggasse, Lungenlähmung. — Kump 
Wilhelm, Gefongenaufseherssohn, 3 Jahr 5 Monat. Triester-
straße, Diphtheritis. 

13. Jänner: Ulbin Martin, gewes. Bahnschmied, 55 Jahre, neue 
Colonie, Lungentnbereulose. 

14. Jänner: PratteS Maria, Bahneonducteurstochter, 5 Jahre, 
Mellingerstraße, Croup. — Waldinger Josef, Hansmeister, 4!) 
Jahre, Josesistraße, Speiseröhrenentartung. 

15. Jänner: Fasching Elisabeth, Weichenwächtersgattin, 35 Jahre, 
Mellingerstraße, Unterleibsentartung. 

Mittdeilnvgen aas dem Publikum. 
V V  e  r  t  l t  V 0 1 1  e  g  H a u s m i t t e l .  ^ 1 g  s o l e l i e s  ä a r f  

l!'ranzidranlltvein un6 Lal?" äer slg 
LivreibuuA bei s^lwumatismus, giclitisel^sn 
8elimer?6l^ unä Lrlcältunxx3!cra.nlcksitsn aUor ^rt mit 
ktsts Zicke rem t^rfolg verwenclst ^virä. In ^lazelion z^u90 kr. 
I'u^liclier Versanät Ze^en ?l)stnl^el^n^dme liurcl» 
tkelcer u. Ic. Ilnf-Itieferklnt, ^Vieu, 
laubeu 9. In 6ell unä >lat6ril^lwn.llrsn-11an6-
lunAeu äer Provinz- verlan?« ausärüokliek 
Präparat mit äessen sedutiimarlcv unä Dnter3olirit't. 

E t «  g e s e n d e t .  

100.000 Gulden ist der Haupttreffer der großen 
Prager Lottcrie. Wir machen unsere geehrten ^^eser darauf 
aufmerksam, dass die Ziehnlig bereits am 12. Ftl.'rnar statt­
findet. 

Wethe Seidenstoffe von 60 tr. bis fl. 11.45 
per Meter, glatt und gemustert (ca. 150 versch. Qualitäten),I 
versendet loben- und stückweise, porto- und zollfrei da< 
Fabrik-Depüt G. Henneberg (k. k. Hoflieferant), 
Zürich. Muster umgehend. Briefe 10 kr. Porto. (2 

livustvin's vvnuellvfts 

Lli8sbktk KIutreinigungZpiilvn. 
bewährtes, von hervorragenden Aerzten als leicht abführetldes, 
lösendes Mittel empfohlen. — Eine Schachtel ä 1.'i Pillen 
k et 15 kr., eine Rolle - 120 Pillen 1 fl ö.W. — Bor 
Nachahmnngen wird dringend gewarnt. Man 
verlange ausdrücklich Nenstein's ElisabethpillLN. 
— Nur echt, lv.nn jede Schachtel mit unserer gesetzlich pro-
tokollirten Schutzmarke in rothem Druck „Heil, 'v'eopold" 
und mit unserer Firma: Apotheke „Zum heil. 
Leopold", Wien, Stadt, Ecke der Spiegel- nnd 
Plankengasse, versehen ist. 

Zu haben in Marburg a.D. bei den Herren Apothekern 
3. Sancall»rj und W. Könil!. 1^04 

Mittel sind heute schon überall zu b»kommen, aber größten« 
theils in einer Qualität, welche das Billigste nnr attut theuer 
uiacht. Billig ist nur was prei^^werth ist und in dieser Be-
s^ehung empfiehlt sich das in so kurzer s^eit in Folge der 
einsacionelleu Heilbeiichte lveltberi'chmt gewordene Apotheker 
Meihner'sche Hsthneraugen Pflaster, (Ansgezeichntt 
mit der gold. Ausstellnngs Metaille Diplom für Wcltexport-
fähigkeit, 20.000 Anerkennungen innerhalb eines Jahres). 
— Die Vorzüge dieses Mittels siud, das; es dei einfachster 
Anwendung, rascher sicherer Wirkung, ohne Entzündung zu 
verursachen sofort schmerzstillend wirkt, und selbst veraltete 
Hühneraugen, Warzen nnd birte Haut an der Soble oder 
F-rse, in 3-0 Tagen verschwinden maj>t. — Preis per 
Karton 60 kr. Doppelkarton 1 fl. per Post 15 kr. mehr. 
Zu haben in Apotheken. Falls irgendwo nicht vorräthig, so 
wende man sich an das Haupt-Depot A. W. König, 
Apotheker in Marburg, Tegettboffstraize. ^7 

VsfllsuungsstSi'ungvn, 

lllsgenlistarrk, V>spep8ie, ^ppetitloslgl^eit, 5oö-
drennkn vte., kovio äis 

Versolileimuno, Austen, ttelserkeit sivä äie^vllixen 
tirsollkeitoo, in 3 

naed äsn.^us«prücksn msl1ioivis<zksr ^utoritätsu 
j mit beson^vrem anjzeveoävt vii^ä. 

Hiadeiner Sauertirunn 
besonders empfohlen gegen Influenza. 2135 

Marburger Marktbericht. 
Vom bis Kl. Aänner l!^'.^2. 

G a t t «  n g  
P r e i s e  i  

bis 
fi.kr. 

von 
st. kr 

G a t t u n g  
r e i s e  
von bis 

l sl kr 
^schwären. ! > 

Rindfleisch !.^ilo 52 
ztalbfleisch „ 
Schassteisch „ i lX, 
Schweinfleisch ,, 48j 

„ geräuchert „ 
Fisch „ «.0! 

Schinken frisch ! „ 
Schulter „ ^ „ !i5^ 

Bietualien. ^ ^ 
^iaiserauszugmehl „ 20 
Mundmehl ! „ 1i^ 
Semmelmehl j „ Ii» 
Weißpohlmehl 15 
Schwarzpohlmehl „ 18 
Tiirkenmehl 11 
.Haidenmehl 
.Haidenbrein ^Liter! 14 
.Hirsebrei» „ 11 
Gerstbrein i j 1.^ 
Weizengries Kilo 18 
Ti'lrkengries ! 16 
Gerste gerollte I 
Neici ' ' 20 
Erbsen 
Linsen ^ 
Fisolen ,, 10 
Erdäpfel j " ^ 
Zwieliel j 5 
zinoblaucli .. 2U 
Eier Stck. — 
.>läse steirisckier .^ilo 
Butter > 
Milch frische ^Liter 

ads^erahmt 
Nahm silszer .. ! 2-l 

sauerer .. ' 2-t 
Salz Kilo j — 
Nindschnmlz „ > 
Schweinschnlalz > li»; 
Speck c^ehackt „ ^ 62 

frisch .',0 
„ geräuchert .. ^ 70 

.^ernfette > 5t» 
Zwetschlen j 2^ 
Zucker ' 40 
Kilmmel .. ! :^2 

Wachl)oldertieeren 
»tren 

t;4 Lttpvengrilnes 
44 ttrant saueres 
W Richen sauere 

!»traut U^tKiipfe 
K4! Gttreide. 
4!i Weizen 
38 jiorn 

Gerste 
L2 .i'aser 
20 Kuknru^; 
18 .Hirse 
1»^ .^'^aiden . 
14 Fisolen 

liitfliigel. 
^ndian 

12 
20 
15 Gänse 

8.- 8l?0 
K.80 7.10 
4.l;5 4.85 
3 10 .3.30 
5.10 5 35 
4.80 5.10 
d.- 520 
6.20 7.40 

3tck. 1.60 2.50 

Paar 

Äck. 

!>tilo 

12 Enten 
14 Vackhtthner 
20 Brathilhner 
17 Kapaune 
36 .. cbst. 
36 l^lpsel 
26 Birnen 
36 ^)!ilsse 
1 2  '  !  
4 Tiverse. > 
6 .holz liart geschw. Met. 

25 „ .. un'qeschw.! „ ! 
3 „ weich ungesch. ., 

12 .. ungeschw. .. 
^10 .Holzkohle hart '.hkll. 
10 ,. weich 
8 Steinkohle 100 »Ulo 

32 ^eise j?ilo 
32 Gerzen Unschlitt 
12 ^ Stearin 

.— 5tnria 
68 .''>u l<X).^lilo 
64 Ztroh Laqer „ ' „ 
53 „ Mutter .. i „ 
75 ^treu „ ! „ 

Bier > 
3s» Wein ! „ 

! __ 
!> -

80 1.25 
1 50 2.50 

8 13 

5tck. —! 

2.90 3.-
3.40. 3.60 

2.U) 
2.60 

75 
70 
96 
32 
5>K 
W 
80 

2.10 
2.10! — 
1 50!1.60 
1.40! 1.50 

16! SO 
32! 64 

2.-! 
2.l'0^ 

65 
60! 
80^ 
24 
52! 

72 
<> 

42 Brantwein 
34 

i^'iter .50 8<.» 
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Seit 44 Jahren bewährt. 
I?it Johann Hoff'schtn Ma^z-Heilnahrungs-Fabrikate habt« oermiige ihrcr «iinschafien iii 

Palast vud Kiitte sich Eingang in verschaffen gtwnkt. 
Ä i »  a l l e i n i g e r  E r f i n d e r  d e r  n a c h  s e i n e m  N c i m e n  b e n a n n t e n  J o h a n n  H o f f ' s c h e n M a l z H c i l n a h m n g s -

^vi/UUU Präparate, ki?niglicher Kommissionsrath, Besitzer des k.k. i)stcrr. tiold. Verdienstkreuzes mit der 
Krone und 70 anderer hoher Anszeichnnngen, Ritter hoher Orden und Hoflicferant der meisten europäischen Souveräne in Berlin und 

Wien, Stadt, Graben, Bräunerstrahe Nr. 8. 
Vallenftedt. Bitte erqebenst 25 Fl. Malzextrakt-Gesundheitsbier und 2 Pfd. Malz-Chokolade für die Hofhaltung Ihrer Hoheit der 

Frau Herzogin zu Anhalt-Lernlivrg schicken zu wollen. Mit vollkommener Hochachtung Kirsch, Kastellan. -- Lndwigslnft. iTelcgravhische 
Ordre). Für die Hofhaltung Sr. Durchl. des Prinzen gtiurich Kenk XVlll. IL Flaschen Malzextrakt per Eilpost zu senden. — Begli bei 
Genna. Bitte umgehend per Eilgut 25 Fl. Ihres vortrefflichen Malzcxtrakt-GesnndheitsbiereZ an Prinitsjlu zn Solmg'Lranuftls senden zu 
wollen. Im Voraus d^stenZ dankend Prinztsjin zu SalmS'Lraunftls. 

Seine Hoheit der Fürst Von Dettingen Wallerstein schrieb: „Es ist Menschenpflicht, den Leidenden ein so vorzügliches Mittel 
(Johann Hoff'sches Malzextrakt) zugängig zn machen. 
Zu hallen in allen Apotheken, vrogntritn und renllmmirtkn Geschiisttn. Depots in Marburg: F.P. z-laßtk; Apotheke Kiinig und Wayr, f.allfmann. 

Unter vuIävQ virü niolits versenäet. 

HvOklntersssavts 
«. ^ .V/« 

/ / / / f / / » » » ! «  « / » » » '  / .  .  .  , ' j  V / >  
k / e » «  / t e f t e  . . . .  

)?«»' «/«?!' /7^ 

I^ÄolinsiÄsi', ?<unstv«rlss?,kelUnS>V. 

^Is I«^inrsidi,nt^ -Iir srfolisrsioksll kskklläluig^ voo lZiokt, ükouml». 
Nswos^siZsi» Xrt (Z^ttsäsl'soiimsl'LSu ua6 üapf., Okroa- ovä 
^dllsvdwsr? ili k'orw von dsi allso Vsrlstsuoxgn uvä 
^vviZeo, bei LlltsSa-illaxsa uaä tSssokvirsa. Innsriiek mit VVsos^r 
xvwi«okt, bsi plötsUoksw llovoiilgsill lSri^rsoksa, Lolik aoä I)urvkt»N. 

VQtAt» vsllll jsÄs k'Issoks mit 2loU', Vlltvasokritt 
lma öokutLMsrlrs vsrioliöll i»t. 

Iu wasche« s. Gebrauchs-Anweisung 9i) kr. ö. W. 

üiloll'8 8etllllt?-?lllv6l' 
HI»»»» vsvll »uk jväs? 3ok»<zktsi.Lt»^llStts lisr un6 
^ ?orvi«If»ol»t« ki'irm» »afxsäruolrt iqt. 

vis v»okk»ltifss lIsUvirlrun? äisssr ?ulvgr s^sxsr» äis k»rtllKoIrjK-
stsv ullä Dntortsid»«-ks»vdMsriis',,i^atxgllIcr»mpL,Vsrsvtil«imull^, 
Soöbrsvllsll, Ks k»bitusllsi'Voi''»i«pl'unT, Klvtkv 
»okopplln«, UamonrdmÄsll uii6 äis vsrgokioZ'^v^tsr I''i',»usnkr'»iikli6iisn 
kabsll äslisvidsll siao LSit .kskrrsdlltsv »tsts stvixorilZoVvi'broltullK vorookkSt 

Preis einer verkegeltett Grig.-Schachtel ! st. ö. V. 

Vorsoll Î ödsMrg.11 
Vttn lir«»!»» Äl k0., Kei-^kli, Iinrve«^ea 

vkivirlrssmsts uaä vsi'!»sgliod'»t« >l tt«,' ?g?sll Arnit- uaä 
?ssssv >oropl»»1a, aaä l>rlt»«»lrr»akc 

llsttso llvä »ur u bullx 6«ZS »Ußxsmsiusll Lrll»kruv8v-2ast»lläö« sot»v»vb-
lioder Lill«Zs7. 

Preis 1 A. ö. W. yr. Flasche f. Gebraa1»sanwei>n«g. 

äurok 
»oU, ̂ potdeksr, k. u. k. lloklivkersllt, Vis». luedlauksv. 

v«« P.L. l^ubuitum virä qskstsa, «asiirltedlied ^«ll » ?rk 
p»r»te »u vvrlanGeo un^ nur »oivdo »»«uasdmsn. vo?«lis mit 

aii«I ^ntsriekrift vor^sksn »»inii. 
: Lä. I^»u»odor, V. XSQix, ^p. >»77, H. Lsräsji. ßl. 

Uoriö, V.XrZiivIc. — Oilli: Kaumdsol^'s ^p., Xuptsrsekwiä, 
^ p o t k .  —  « l u ä o v b u r ß :  S o l i i U v r ,  ^ p .  —  ü v i t t v I k v I Ä :  

^klverslc^, ^p. — ? st tau: Ix. övdrballc, ^p. — 
^ ^ <18i) 

Sämnltliche erschienenen und neuerscheincnden 

Süchcr und Ititschristcn 
in »US» Wisscns^iaften und Sprachen liefern wir al^vv irgendwelche Preis­
erhöhung auch gegen monatliche, viertel- oder halbjährige 

iri^oilLAlKllUKxoi» 
oder gegen Jahresrechnung. Alle auch von anderen Buchhandlungen angebotenen 
Bücher sind bei uns vorräthig und werden auf Wunsch überallhin bereitwilligst zur 
Ansicht und Auswahl /zugeschickt. 

I.»xvr» UQÜ r^oltvsrzivtodnl»« über neue und antiquarische Werke 
stehen jederzeit nnentgettlich und gevürcnfrei zn Diensten. 

Wir bitten von unserem Anerbieten auch in Bekanntenkreisen Mitthei­
lung zu machen und unsere Firma als streng reell uud zuvorkommend zu em­
pfehlen. 1i>21 

uvä SoliviSernool», vorm. krisär. Otto Liutsnis 
k. K. KofbuchHondtung, I., Hetnfattstralse 3. 

iTouangrbtnd siir Mode und iiiitjlich für Aandarbett ist die reich 
hülligKt und erste Modenzeitung 

Der „Bazar" bietet zur Selbstanfertignng der Garderobe 
doppelt so viele Schuittmukerliogen als irgeud ein Modenblatt. 

Der 
erscheint in reichster Ausstattuug uud bringt 

Mode, Handarbeiten, Colortrte Modenbilder, Schnittmuster in 
natürlicherGröste.Romane und Novellen. Prachtvolle Illustrationen. 

Alle Postanstalten und Buchhandlnngen nehmen jederzeit 
Abonnements an. 

Abonnementspreis vierteljährlich Ä'/a Mark 
(in Otsterrtich Ungarn nach Cour«). 

Probe-Nummern versendet aus Wunsch die Administration dcS ^Bazar", 
Berlin LVV. uuentgeltlich. 

Va8 allvrdilligsts örsnumstsrial 
ist die 

Schallthaler Kohle 
d e r ? .  v .  ^ a p p ' s l S e n  K o h l e n v e r g ö a u e  
in Aölkan (neue steierm. Landesbahn) 
deren Hauptniederlage für Marburg und 
Umgebung ich übernommen und um den 
Consumenten den Bezug dieser wirklich 
iUten, dennoch aber allerbilligsten Kohle 
^;n erleichtern, mit entschlossen habe, die­
selbe alltäglich mit Ausnahme der Soun-
und Feiertage in der ganzen Stadt zu­
führen zu lassen. Inclusive der Zufuhr 
kostet t Salti mit 50 Ko. schöuer Stück­
kohle »ur 32 kr. gegen baar an den 
Kohlenmann ausgefolgt, dessen Eintreffen 
vor jedem Hanse durrl) sein Glockenstgnal 
bekannt gegeben wird. Bestellungen ans 
gröszere Partien, wie ganze Waggon-
ladnnqen, werden in meiner .Kanzlei, 
Domplal^ <>, entgegengenommen n. prompt 
ansgeführt. 70 

I'r. V. V»oli6. 

Gin Klavier, 
Credeuz, Glaskasten und Spiegel 
sind zu verkaufen. i)1 

Anfrage Kärutnerstrasie 

ff. Lectüre deutsch, französisch, engl. All. 
Katalog :!0 k., nlit 4 Mustern 1 sl. E. F. 
A. Schlösfel, Editenr, Amsterdam (Holland). 

Soklitto» 
4si^;ig, fchi)u. um. . . . fl. 40 
l Clavierkistc uud 1 Bierpippe zu 
verkaufen, Schmiderci gaffe 5. 80 

Gtt» und billig. 

Die größte Auswahl 
gemusterte nnd glatte 

!seIi'W2.r2sLto5s! 
aus reinster Schafwolle in 
gleichbleibender Farbe für 
Mode und und Trauer. Ebenso 

echt, Each-mire 

in edler Qual. u. tief schwarzer^ 
anhaltender Falbe, empfiehlt 

iLruest^ ossvl!^,L^raL. 

sMust aufBerlg. fr. gegen Retonrng.! 

llerdaduz^'s ?üs.v2vQ-IIxtrs.ot! 

k 

spannende Wovelken 
moderner SchriftKelker broch., in 
illnstr. Unischlag liefen frei für Lo Pf. 
in Briefnlarken d. Verlag d.,Sptitter' 
(Dr B. Lebel), Aertln, Neue Köuig-
straße Nr. 31. 195tia 

Schmerzstillende Einreibung. 
Die Wiikimg tes Neurop)lins wurde in Cwil- und Mililär-

spitäleru erprol^t, und erklären die darüber vorliegenden ärztlichc« 
Gutachten dasselbe als ün Mittel, welches stch bei allen 
schmerzhasten (nicht entzündlichen) Anständen, wie sie 
in Folge von Zugluft oder Erkältung in den Kiiochen, Gelenken und 
MllSkcln frisch auftreten oder periodisch wiederkehren, bestens bewährt 
hat, diese Schmerzen sowie auch nervöse Schmerzen lindert 
und beseitigt uud außerdem belebend und stärkend ans die 

Mnstnlatur einwirkt. -Wg 
?rvi»: 1 Flaeon (grün emballirt) 1 st.; 1 Flaeon 
^Srlierer Sorte (rosa emballirt) l ff. 2l> kr., per 
Post für 1 — 3 Flaeons 2v ltr. mehr für Emballage. 

Nur echt mit nebenstehender 
Schuhmarke! 

Eeutral-Bersendungs-Depot fiir die 
Provinzen: 

VlilLki, Apotkskk „?ur ösrmlisriiglcsii" 
des ^teulian, Kaiserltraße Ur. u. 75. 

vopoti: In Marburg in den Apotheken Banealari, I. M. Richter. 
Cilli: I. Kupferschmied, Baumbachs Erben, Apoth. Dentsch-Landsberg: Herr 
Müller. Feldbach: I. .König. Fürstenfeld: A. Schröckenfnx. Graz: Ant Nedved. 
Gonobitz: I. Pospiüil. Leibnid: O. Rußheim. Liezen: Gustav Größwan^ Ap. 
Mureck: E. Reicha, Pettau: E. Behrbalk, B. Molitor. Radkersburg: Franz 
Pezolt. Wind.-Feistrit) : M. Leyrer. Windisch-Graz: G. Kordik. Wolfsberg : 
A. Hnth. 

Atois Koinig 
Spenglergeschäst 

I>l»rdiirx, V»rxx»»sv Xr. S 

cmpsichlt (WO 

l-Iol:?- uncl KolilsnstänclSr, 

Spülwassereimer zc. sowie alle Hans- nnd Küchengeräthe. 

»uslen, l!el^«rk«ji, Slimmv iStttlervNK, kal.,rsl». 

Gründliche Heilung in knrzer Zeit 2002 
durch einfachen Gebrauch der 

ans alaunl)altigem Eassta-Mark 
zubereitet von dem Cheiniker nnd Apotheker 

?. krvQÜiQi IQ Briest. 
v»>»t»>lll»rlc und zwei der wirkungsreichsten Medicamente gegen 
Sn»to». «visvrkott, Stwu»v«rL.i»avrni»x^ 
und ze. ic. sind in diesen Pastillen in elner Weise ver­
bunden, dass selbe bis jetzt als das beste Heilmittel in obigen Fällen anerkannt 
sind. Ganz besonders nützlich u. empfchlenswerth sind diese Pastillen den 

Schauspielern, Rednern, Lehrern le. zc. 

! Hänsefedern! »s g 
So lange der Vorrath reicht, versende 

graue, gauz neue, mit der Hand ge-
fchtilfene Gänsefedern, ein Pfund für nur 
SV kr. und bessere Sorte nur 70 kr. 
Versandt in Probe-Postkolli mit 10 Pfd. 
gegen Postnachnahme. Bei Abnahme von 

Colli 5 Rabatt. Llr»»», Bettfedern-
handlg., ?r»x, liLO-I. Unttausch gestattet. 

I'eiiiLto 

iLitlisi'ten 
von .'^0 kr. auf^vürts 

^vercten selii^ellstvns Iier^t.'3te11t 
in äor liuedc^ruekerei 

Ikkvdkx. (I-. Xralltc) 

Kr'088k I^ragvi' l-ottenie. I l.stitkr liionat. 

HAuxttrsZ'sr 

I00.OOO KMöll. 

I.0S0 il 1 s. l^. krulik, 



Nr. 6. 21. Jänner 1892 Marburg er^ 
Zeitung Sette 7. 

flotille 
des 

Die crgebcnst gefertigte Jnstituts-Jnhabung 
Leme zu aller Art : 
vekessieckelun^en, k!md.ill!run«en. kepSeUrAxei-, »vten-
xAn^en, Is«n8p»sljfnn^en mit llnnll-ÜSl»el>v»xen in öer 

unä ükvr l.i»n<l, 80^jv!ttttN.itilik!N8te, ?lmmerput7.en, 
Vvd«ssü!»fea seuersiedefei- (.'«s^en etc. 

Anerkannt schnellste und billigste Bedienung unter Garantie. 

^ II. ßtitmiirkischt registrirte Enoerbs-Ktuojsenschast m. b. K. 

,  D e r  B o r s t a n d :  G e o r g  N o w a k .  

> «efälliae Austragt werden in die Znstituts-Kallzlei Poßgaffe Nr. 8 
, erdete« «ud mrdeu dafttbst Ausktiuste von Wohnungen gratis ertheilt. 

Heiterkeit erweckt. Der Herr 
Riesen-Gelsschrank 

'^-'N'k^cktrn versel'^'^ ^ 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I  

'ch 

s)roarauun der künftig erscheinenden 

Klengen unö» Hlomctne: 

WeltflüchtiA. von Rudolf Glcho. 

z Der VvttunMvnsrat. v-n N.Lindau. 

Ketten, von Nnton von Perf^all. 

Der Klvsterjäger. von L.Ganghofrr. 

Mmnsell Unnütz, vonW.Heimburg. 

Freie Vahll! von E. Werner, u. s. w. 

)n alt^)ewol?nt6r U?eise bringt die Gartenlaube ferner 
b^'lehrende und unterhaltende Beiträge erper Schriftsteller, 

prachtvolle Illustratio»»en hervorragender Äünstler. 

Die Gartenlaube 
beginnt soeben ihren neuen (vierzigsten) JahrgUng. 

AAbonnement«-Preis vierteljSlirlich 1?l. 10 Kr. ö. W. 
Man abonniert ans die Gartenlaube in Wochen-Nummern 

bei allen Buchhandlungen und k. k. Postanstalten. 
Auch in heften ZV Kr. oder in k^albhesten Ar. zn beziehen. 

Probe-Nummern sendet ans verlangen gratis u. svanko die 
VtrlMkaniIkll»« Ernst Keil s Nachsolgeri«Leipzig. 

im Häuslichen gut be-
ivandcr??st, wünscht seinen Posten 

verändern. 64 
Gefällige Zuschriften unter I. K. 

an die Verw. d. Bl. 

Wie bringt man 

V v r n R ö x o »  
in die Familie? 2080 

Hratit.Anskunft fiir Klte bei ver­
trauensvoller Adressangabe unter Einsen­
dung von 10 Kreuzermarkcn an 
?rot«»»or V. vrUo4 ^ow», 

6S. 

Jur Iflanzung 
Obstbäume, Rvsen und Spargcl-
pflanzen, Aepfel, Birnen, Weichsel-
Pfirsiche, Pflaumen u. a. m. Hoch­
stamm-, Zwerg- und Spaliersormen 
billigst bci 17(X) 

^leinschuster 
Gartcngasse Nr. Marburg. 

A/// /. c/. e/. /taöe ie/t c/ie 

II. »tstvrlll. 

l.6iek6slb68tMunx8'/̂ li8ta!t 

.?em, a/Zen ttn A6.^^6///en 
^ i/67'6c/i^ 

sc/^ne//s/6n.? öeso^'Ae/t. 
De?' tAttrKVvrlcttiit ^e/?ttcke^ sic/^ VSAvtt-

KRQAstrassv >8, Anmelltungvn 

ZVttvktttiiinvKÄliNLvu 6 ItlR»-

NlvNK»»»« 

^o//! 

?»rt» Kvvv sola. I»loa»U1v. 

G o t h a e r  L t l l t n s v e r s l c h m l N A S d a v k .  

Die vorgenannte Alteste und grösjte deutsche Lcbensversichermigs 
anstatt zeichnet sich anS: 

l. durch ihr stetiges Wachsthum — ihr Bcrsicherungsbestand betrug 
Ende 182i): 7,100.000 Mk. 

„ 1838: 43,700.000 „ 
„ 1848: 72,000.000 „ 
„ 1858: 103,800.000 „ 

Ende 18t;8: 181,400.000 Mk. 
1878: 347,100.000 „ 
1888; 5)5>0 i'>00.ll00 „ 
1890: 58->700.000 „ 

2. durch die Beständigkeit ihrer Tncilbaberschaft — der Abgang bei 
Lebzeiten stellt sich l.'ei ihr niedriger, als bei fa allen anderen Lebens 
Versicherungsanstalten — ; 

3. durch die vcrhältuismäkige Größe ihrer stFondS und insbesonder 
^hres Sicherheitsfonds 

4. durch die groi'je Sparsamkcit ihrer V^rwaltun^i; 
b. durch die Höhe ihrer Ueberschiisse und die volle unverkiirzte Rück 

.gewähr derselben lediglich an die Versicherten. 
Der Bankfonds beträgt jet'^t 1i^i).300.000 Mk. 
Die Berstchernngcn Wehrpflichtiger bleiben ohne Zu­

schlagprämien auch im Kriegsfatle in Kraft. 
Nähere Auskunst ertheilt und Vclsichi.'ruu<^s-Anträge nimmt dereit-

ivilligst entgegen 

Michael Kruza 
HandclS-Agentnr 

Marburg a. d. I^r., Bnrgplat; Nr. 7. 

n i» tinlil, 
wenn vrLmv QroNok nicht alle 
Hantunreinigkeiten. als Sommer­
sprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe ?c. beseitigt u. 
den Teint bis ins Alter blendend 
weiß und jugendfrisch erhält. Keine 
Schminke. Preis W kr. Man verlange 
ausdriicklich die„preisqetrönte Creme 
Grolich", da es wertlose Nachahmun­
gen gibt. 180!) 

S»vo» VrolivZ» dazu gchi>rige 
Seife >^0 kr. 

Qrolto^'» S»ir Utllcov, das 
beste Haarfärbemittel der Wclt! blei­
frei. fl. 1.— und sl. . 

STUptaspitt vroNoli, 
Srtl»a. Zu habe in allen besseren 
Handlungen. 

Täglich frischt 

Faschlngs-Krllpfcn 

empfiehlt 89 

Wilhelm Dörfler 
tLonditor, Grazcrvo>stadt. 

SS kr. 
fnr einen Ofen auspnhen «.verschmieren. 

Georg Welitonia, 
8l Hafner, Viktringhofgasse A3. 

Altere anstand. Krau 
welche Liebe M g'i)ßcren Kindern 
besi^t, wird gesucht. 99 

Anfrage in d. Berw. d. Bl. 

Dienstvoten-Asyl 
IVILIk, V!., 24. 

Unterkunst und Verpflegung für 40 kr. 
täglich. Gelegenheit zu 25 kr. täglichem 
Arbeitsverdienste. Unentgeltliche Stellen' 
Vermittlung. <)8 

Gin Schlafdivan 
ist zu verkaufen. Anfrage Haupt-
platz Nr. 4, Stock 

Hs-likax u. Nsreur 

Nalikax ü. Alerour ü. 3, in sirster Etilllitäl bei 

210« IVlÄrtir^^. 
Lektel!un^?n vvollo mktn die Lcltulilünge liiigelien. 

Wafferfreies Weiugeläger 
und 

kauft jedes Q^lantum 

Id. 'Viosor, Itri niK l-i'j 
K A t s c h  b e i  M a r b u r g .  

2084 

rnz 

H-Mchktten 
ganz neu, ist billigst zu verkaufen. 

Anfrage in Oehms Gasthof „zur 
Traul.'c", Tegcttl)offstlaße. 104 

Danksagllllg. 
^-iir die so zahlreichen Liebcsgabm 

an Geld uud Natural'eu, ivclche der 
hiesige Wohltl)äkigkeits - Vereiu von 
Frauen aller ckiristlicheu (>onfcssioilcu 
'^u einer (ilirift''eschrrilng au arme 
Äiuder, welche am ^0. Occember v 
I. in der l)icsi>,eu evauqel. Kirche 
statt.^efuudcn, eibalteu hatte, fiihlt 
sich der gefertigte Vorstand obi.^eii 
Percil,cS augenehm verpflichtet, allen 
edlen C>ön"eln, Wohllhätern ltud 
Meuschenfreundeu, die in hochherziger 
Weise dazu beigetrageu, dass armen 
ziinderu eine WcihuachtSfreude be-
i-eitet werden kounte, deu iuliigsteu, 
'..rziichsteu uud tiesgefühltesteu Dauk 
.) cmit auszusprechen. 

Drr Vrrcinövorliand. 

Lölir Zutö 
ts.x1ioli trisoli 

toksnn pelillsn, lZonöitor 
Vutsro SsrrvQxasss. 

einpfeble l.''esondcrS meiue 

Kkkoseo unc! IstriMtzrvNii 
Z1:Z7 sowie die besten Marken 

Ungar, unll f»'an7ö8. Lognav. 

Dominilc Äl6ni8. 

Kränjlkeil tler Coilllllrtknre in Markurg. 

Sollte bei der Kartenausgabe Jeinand übersel^eu worden 
sein und eine Eintrittskarte wünschen, so bitten wir die Adresse 
gefälligst in der Verwaltung des Blattes zu hinterlegen. 98 

D a s  C o m i t e .  

G i n l a d u n g  
zur 

Gellerakver^llullttkung lIe88taä!i?er^cI>öllerllng8-1Iereille8. 
welche 

Kreitag den Jänner IV!>S, «m 8 Uhr abends 
im Caflno, l .  Stock 

abgehalten wird. 

Sollte die Versamuiluug nicht deschlusc'säblg sein, so findet die zweite 
ain gleicheu Abend nin ^/.^9 Uhr ft.itt. 

^ 8 der Statuten: Bei der zweiten Versammlung ist iede AnzalU dec Mitglieder 
beschlussfähig. 

Aer Alli^slsins»;. 
T^crgesorö>n!rng: 

1. Nechenschaftsbericlit deS Obmannes. 
2. Cassabericht des lLassiers^ 
3. Freie Anträge der Mitglieder. 

Wir empfehlen die anerkannt besten ^^nalitäten 

aus unserer Fabrik Buchscheiden in Kärnten. 
Tvrfmttll bestes Einstrenmittel namentlich für Pferde — 

dtllixst' a.1» Stroli, — wirkt desinficierend, 
lnacht den Stall geruchlos nnd erliöln den Weit des 
TinigerS. 

Torfstrctt vorzügliches Tesinsectivusnuttel, wird zumeist ^^nr 
vsruvd1o«»QS.oIiu?ax üer .^.dortv verwendet. 

Vüvß^sr von Torfstren n»d Tl^rfinull wird mit grostcm 
Erfolge »pvoivll in ^viuvorß^eQ verwendet . Itvtvrt kür 
üoQ üer 1'rlevs uuü Lv1a.udr»Qx ü«r 
Rvdvu tidvrrs.»oksQÄ xüvsiixv 

^ie Anwendung von Torfstren nnd Torfmnll kann da 
her in G.genden Ivo Weinbau betrieben wird nicht genug 
empfohlen iverde«. 

P)tkltrrtichisch',^!plnr.ülontliillzesellschaft. 
Bestellniigen nnd Anfragen beliebe man an unseren 

iLertreter für Steierniark, .^c^errn ZL. Sg.ülvüvr, Graz )>trois 
baäigafse zn adressieren. 
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Z. 1030 Kundmachung 102 
Anlässlich vorkommender Außerachtlassung; der polizeilichen Mel­

dungsvorschriften sieht sich der Stadtrath veranlasst, deren genaueste Be­
obachtung in Erinnerung zu bringen. 

Jeder Hausbesttzer oder Derjenige, welcher die Verwaltung eines 
Hauses besorgt, ist verpflichtet, jede neue Wohnungspartei binnen 24 
Stunden beim Ein- und Auszuge an- und rücksichtlich abzumelden. 

Jeder WohNUNgsinhaber hat in gleicher Weise seine Afterparteien, 
Dienboten und Hilfsarbeiter an- nnd rücksichtlich abzumelden. 

Gewerbs Gehilfen und Lchrlinge müssen mit Arbeitsbüchern, Dienst­
boten mit Dienftbotenbüchern versehen sein. 

Gastwirte und Herbergsinhaber müssen das vorgeschriebene 
Fremdenbuch führen, die allsogleiche Eintragung der Fremden in dasselbe 
besorgen und den entsprechend ausgefüllten Meldzettel noch an demselben 
Tage oder bei verspäteter Ankunft des Fremden längstens bis 9 Uhr 
vormittags deS folgenden Tages dim Ctadtrathe vorlegen. 

Weigert sich der Fremde die nöthige Auskunft zu geben, so ist hievon 
dem Stadtrathe sogleich die Anzeige zu erstatten. 

Die Meldzettrt für An- und Abmeldungen werden beim Stadtrathe 
unentgeltlich verabfolgt. 

Uevertretungcn der Meldungsvorschriflcu werden laut der Ministcrial-
Berordnung vom 2. April 1858 R.-G.-Bl. Nr. 5l mit 5 bis 100 fl. 
oder mit Arrest bis zu 14 Tagen geahndet. 

S t a d t r a t h  M a r b u r g ,  a m  1 8 .  J ä n u e r  1 8 9 2 .  
D e r  B ü r g e r m e i s t e r :  Nagy. 

Kintadung 
zur 87 

XXVM. Kolloral VvrgAwwluoe 
des 

Ailshilfscasse-Bereiues in Marburg 
welche 

SamStag, dt« S.?. JSnner lLSS «m 8 Uhr abends 

iln Cnsiiio-'^prijl'sanl,! 
stattfindeil wird. 

Tagesordnung: 
1. Vorlage des Rechnungsabschlusses für das Jahr 1891. 
2. Bericht der Revisoren. 
I. Anträge über die Verwendung des Gewinnes. 
4. Bestimniung deS höchsten Betrages, zu dem Darlehen gegeben werden. 
5'. Anträge der Mitglieder. 
K. Ausscheidung eines Drittheiles des Aufsichtsrathes und Neuwahl desselben. 

Auszuscheiden haben die Herren Franz Girftmayr, Josef Leeb und Dr. 
Johann Sernec. Ersatzwahl für Herrn Anton Massatti (für 1 Jahr). 

7. Wahl eines Rechnungs-Revisions-Tlusschusses von drei Mitgliedern. 

Hiemit beehren wir uns mitzutheilen, dass unser 

Ziöräöxot in 
nicht mehr Domplatz Nr. s bei Herrn I. v. Bacho, sondern 

Kärntnerstraße Wr. Z 
bei Herrn S. Mahr sich befindet. 101 

Wir bitten hievon gefälligst Kenntnis zu nehmen und die geehrten 
Aufträge dahin überweisen zu wollen. 

KrASke ^eti< I» kmuvrvi 

Dank und Anempfchlmg. 
Beehre mich einem hohen Adel und P. T. Publicum ergebenst an­

zuzeigen, dass ich mein bisheriges Damen - Confectionsgeschäft in der 
Schlügasse aufgelassen habe, jedoch die ^ 

Damen Schneiderei 
wie bisher sortbetreiden n e de und zwar im Hause Nr. 2k Burggasse, 
Marburg. Indem ich hiemit für das lnir geschenkte Vertrauen dem 
P. T. Publicum meinen Dank ausspreche, bitte ich mir selbes auch für 
wtiterhin zu bewahren. 

Gleichzeltig empfthle ich mich bestens zur Anfertigung geschmackvoller 
Ball», Salon- und Strahentoiletten, Hauskleider, Negliges 
u. s. w. zu oen billigsten Preisen und prompter Bedienung. 

Mit der Bersichevung, dass ich stets bestrebt sein werde, allen Wün­
schen der geehrten Ziundcn in jeder Hinsicht gerecht zu werden, bitte ich 
um gütigen zahlreichen Zuspruch. 

Hochachtungsvoll 
Marie Koller, Dameitschneiderin 

79 Marl)urg, Burggasse LlZ. 

Nr. 6, 21. Jänner 189S 

dkkckrivkt von 
I'avte, äer k'rau 

^ im tkamsv allor Vsrvavätsll sekwor^^sksuzt 
dnvurvll ?ielim?itter, rsgp. 8<z1iviszsr-, (»rogLmutter unä 

.lossks. LrAeliör Zsd. ?ött1s 

veleliv deute kalb 10 vorm. vaed lünggrer Xravicksit uoä verseden mit äsn dsiUesn 
Lterdösacramentov im 83. l^vbsvs^akro AottsrAobon vsr8odieä. 

I)a8 I^eiokvnbekävAnis 6er tkensren Versivixtsn ertolßt Doonerstss 6e!i 21. Männer um 
3 I^kr vaekm. vom l'rsuerbauss, Krnno6ort 36 aus. 

vag keil. Neliuivw v?irä k'rgjtgA «Ze» 22. ^ävver um 7 5riili in Zer k'iliaUcirckg 2u 
Lt. .1o8es ßsleseo. 

^ l a r k u r x x ,  a n a  1 9 .  ^ ä o a e r  1 8 9 2 .  

li'fANtzsi»; «t .inxl«iij. 
(Ikeroke persoone 6s 6i8tivvt!on 

et 6'e6uesti0n, ä^ms ou mov-
giöur, tZlli parle coursmmeut une 
6e ees Isnßues ou toutes !s8 6eui, 
p0ur lec.ture et eonvgr8»tion kran-
tzu-iss ou »nßlaise uve tois p»r 
sewginv e1i62 uns 6ams mariöe 
6'ioi. ?oivt 6s donorairs. 

8'a6rvg8«r par lettre au dureau 
6e es ^ourual 3ous ,k'rav^ai8 et 
«»81^8." 100 

M« voräv» »utxotorÄvrt 
die am 16. d. M. halli 7 Uhr früh ab­
geschnittenen Schuhschnüre sammt der 
grünen Schnür zurijckzustellen, da sonst 
Ihr Siame genannt wird. 

Zu verkaufen! 
ein Pferd, Wallach, Rothschimmel, 
5Jahre alt, 15 Faust hoch, zu schwerem 
und leichtein Zug verwendbar. Anfrage 
beiiu Eigenthün er G. PoSkoschill, 
in Pettau. 110 

Vorlorvi» 

wurde von der Tegelthoffstraße in 
die Kärnterstraße ein goldener Ring 
mit schwarzem Stein und weißer Figur. 
Abzugeben gegen Belohnung in der 
Berw. d. Bl. III 

Ginladung 
zur 

» des 

Aernaes zur Unterstiißmia armer Aolkssllinlkmller 
in Marburg, 

Samstag, den 23. JSnner l8S2 nachmittags 5 uhr im 
Conferenzzimmer der Knabenschule ll, Domplatz. 

T a g e s o r d n u n g :  
1. Borlage deS Rechnungsabschlusses. 
2. Wahl des neuen Ausschusses. 
3. Freie Anträge. 107 

Kinkadung 
zur 10S 

Hämmtliche Fortsetzungen deS 
RomaneS 

„Dunkle Jaden" 
der Marburger Zeitung werden an-
gekaust. 

Wo ? sagt die Berw. des Bl. 

7evknlvum lllttwvkl» 

Bertags- Wechnungen 
schwarz rastrirt 

1000 Oktav, klein ..... sl. 3.— 
schwarz, roth und blau rastrirt 

fl. 3.5>0 
fl. 3..',0 
fl. 5.-
fl. 7.-
fl. 9.-
f l . 1 2 -

1000 Oktav, größer 
1000 Oktav, der Länge nach 
Ingo Quart, einseitig . . . 
1000 Folio, einseitig . . . 
1000 Folio, zweiseitig . . 
1000 Folio, vierseitig . . 

Diese Sorten sind stets am Lager und 
werden auch in kleineren Quantitäten je 
nach Bedarf abgegeben. — Rechnungen 
oder Fakturen mit Zeichnungen, Me­
daillen, mehrfarbiger Ausstattung oder 

eopirfähigem Druck 
entsprechend höher. Bei größeren Auf. 
trägen Preis-Ermäßigung. 

Zn haben bei 

Ed.Zauschitz Nfyr. (« Kralik) 

des 

ll. »ilitAf-VetefAnen- u. lifanlien!«»ter8tl>tz^ull^8vefejas 

Sonntag den 24. Mnner l8A2 um 3 Uhr nachmittags in Herrn 
Pürters Gaftsalon, Postgasse 7. 

T a g e S o r d u n g :  
1. Borlage des Rechnungsabschlusses. 
2. Bericht der Rechnungsprüfer. 
3. Wahl des neuen Ausschusses. 
4. Freie Anträge. 

Im Falle, dass bei der Versammlung um 3 Uhr nicht die erfor­
derliche Zahl Mitglieder anwefetld ist, so findet die zweite Vollversamm­
lung um 4 Uhr statt, bei welcher jede Anzahl der erschienenen Mitglieder 
beschlussfähig ist. 

K. k. conc. Militär Worvereitungs Gurs 
Or«z, S«ckftr«f<, Nr. lS. 

Am l. Februar t8ST Beginn der Eurse: 
») Zur Borbereitung für die BefähigungS Prüfung zum 

Glnjäyrig-Areiwilkgen 
für solche StellungSpflichtige, welche keine Mittelschule absolvirt haben: 

b) zur Borbereitung für die Aufnahme in die k. und k. ««v 

Der Unterricht wird von sieben siir daS Mittelschullehramt approbirten Lehr­
kräften und von vier Officieren ertheilt. 

Auskünfte und Programme erhältlich durch die Direction. 

Hrte«t«Nfche ^-ppichltnSpfer-i. — Alr,r«e»-st-
Der Bettreter österr.-ungar. Smyra Teppich. Knüpferei wird 

nächsten Samstag den 23. Jänner in Marburg im Hotel „Stadt Meran" 
vom 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr abends unentgeltlichen UnterrichtScursuS ab­
halten in der von ihm neuersundenen Methode der 

Nicht zu verwechseln mit den alten Systemen auf Kanevas und Stramin mit 
Häkelnadel und Holzstäbchen, da dieses bedeutend billiger ist und der Gesundheit 
nicht schädlich, in '/4 Stunde zu erleruen. Diese hochinteressante Beschäftigung 
ist vom feinsten Danienpublicum als neue Handarbeit mit größtem Interesse 
aufgenommen. — Seit 4 Jahren über '/, Million Damen unterrichtet. — In 
Wien in 4 Tagen über 7000 Damen, in Berlin in 3 Tagen über 8(^ Damen. 
— Am 7. und 8. August 1889 in Homburg v. d. Höhe von Artedrich 
beehrt. Majestät svendete größtes Lob, Hofdamen nahmen am CursnS theil. 
Ausstellung von Teppichen während deS Unterrichtes im Saal, sowie auch pr. 
Material zu billigen Preisen. 105 
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